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Sar ganz Großbritannien und Irland nimmt Befkellungen entgeg 


Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der Sonn- nud Feſttage um 5 Uhr Nachmittags. 


Bfellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswörts 


bei allen Kgl. Poſtanſtalten angenommen. 


Danziger Zeitung. 
Das Abonnement beträgt für den Monat Decem- 
ber in der Stadt 20 Sgr., per Post 22 ½ Sgr. 
Bestellungen sind entweder an die Agenten: 
Louis Levit, Hofbuchhändler in Bromberg, 
Neumann-Hartmann’s Buchhandlung in Elbing, 
Eduard Kühn in Königsberg, Danziger Keller 3, 
Carl Jänke in Stettin, gr. Oderstrasse 5, 
oder direct zu richten an 
die Expedition in Danzig. 
Amtliche Nachrichten. 
Se. Königliche Hoheit der ban Hegent haben, im Namen 
Sr. Majeſtät des Königs, Allergnädigſt gerubt: 
Dem practiſchen Arzte ꝛc. Dr. Fritze zu Neuſtadt EM, den Char 
racter als Sanitäts⸗Rath; und 5 | 
dem Appellationsgerichts⸗Secretair Gottwald zu Glogau bei 


feiner Verſezung in den Ruheſtand den Character als Kanzlei: Nath zu 
verleihen. 


Der Rechtsanwalt und Notar Polenz zu Sprottau iſt in gleicher 
Eigenſchaft an das Appellationsgericht zu Naumburg mit widerruflicher 
Einräumung der Praris bei dem Kreisgericht daſelbſt verſetzt worden. 


Der Medicinal⸗Aſſeſſor Dr, Arens zu Münſter iſt zum Kreis⸗ 


Phyſikus der Stadt und des Kreiſes Münſter ernannt worden. 


(2. L. 8.) Celegraphiſcht Nachrichten der Danziger Zeitung. 

Kaſſel, 30. Nov. In der geſtrigen geheimen Sitzung der 
Abgeordnetenkammer wurde der Antrag auf Einreichung einer Pe- 
tition an den Kurfürſten um Herſtellung der Verfaſſung von 1831 


einem zwölfgliedrigen Ausſchuſſe überwieſen. 


Mailand, 30. Nov. Die heutige „Perſeveranza“ meldet 


aus Molo di Gasta vom 25. d., daß die Piemonteſen in Folge 
einer eingelaufenen franzöſiſchen Note und auf Aufforderung Goyons 
Terracina geräumt haben. a 


Die geſtrige Turiner „Opinione“ berichtet aus Gasta vom 
25. d., daß zahlreiche Familien aus dieſem Orte auf die Inſel 


Jochia flüchteten. Die Piemouteſen machten häufige Angriffe auf 
Gasta und unterhielten ein ſehr energiſches Bombardement. 


Turin, 29. November. Nach hier eingetroffenen Nachrich⸗ 


ten aus Neapel vom heutigen Tage hat die Garniſon von Gasta 


einen Ausfall gemacht, um ſich der Poſitionen in den Vorſtädten 
zu bemächtigen; fie iſt aber zurückgeſchlagen worden und hat be⸗ 
deutende Verluſte erlitten. 

Turin, 30. Novbr. Dem Vernehmen nach beziehen ſich 
die Beſtimmungen der hanſeatiſch⸗ſardiniſchen Handels⸗Conven⸗ 
tion auf den geſammten ſardiniſchen Ländercomplex. 

Paris, 29. November. Der heutige „Moniteur“ veröffent- 
licht einen Bericht des Generals von Montauban, in welchem 
geſagt wird, daß die nach Peking gebrachten europäiſchen Ge- 
fangenen gut behandelt wurden. Unter den gefangenen Franzo⸗ 


„[ Stadttheater. ] Mozarts „Don Juan“ paradirt, bei 
den jetzigen Verhältniſſen unſerer Bühne, unter den wenigen gro⸗ 
ßen Opern, welche in Scene gehen können. Die zweite Wieder⸗ 
bolung dieſer unverwüſtlichen Oper, bei deren Ausführung auch 
die Sänger in ſehr lobenswerther Weiſe Parade machen, beſchloß 
den November und bot nach der ausſchließlich cultivirten Spiel- 
oper im Laufe des Monats eine wahrhaft erquickende Abwechſe⸗ 
lung. Namentlich gereichte es den Muſikfreunden zur Freude, nach 
ziemlich langer Pauſe unſere vortreffliche Frau Pettenkofer 
wieder einmal in einer ihrer künſtleriſchen Begabung völlig zu⸗ 
ſagenden Rolle die Bretter betreten zu ſehen. Die Donna Anna 
iſt eine der kunſtwürdigſten Leiſtungen dieſer Sängerin, und na- 
mentlich weiß fie der Rache-Arie und dem vorhergehenden Reci⸗ 
tativ durch die Schönheit und Macht ihres Organs, nicht weniger 
durch Energie und Feuer des Ausdrucks die hohe Bedeutung zu 
geben, welche jedem Tacte dieſer bewunderungswürdigen Muſik 
aufgedrückt iſt. Die Ausführung der Brief-Arie durch Frau P. inſdem 
zweiten colorirten Theil fteht nicht auf gleicher Höhe, ohne indef- 
ſen dem ſchönen Ganzen, was ſie als Donna Anna giebt, we⸗ 
ſentlich Abbruch zu thun. Wir hörten diesmal nur den erſten Act 
der Oper, in welchem ſich auch die übrigen Sänger rübmlich her⸗ 
thaten, ſo Frl. Ungar (Elvira) durch ihre mit Empfindung ge⸗ 
ſungene Arie, Herr Winkelmann durch die melodiöſe, nur zu 
langſam genommene Arie: „ein Band der Freundſchaft“, worin der 
trefflich geſchulte Sänger neben feiner bekannten ſchönen Toubildung 
auch durch die äußerſte Oekonomiedes Athems, welche durch das ſchlep⸗ 
pende Zeitmaß geboten war, ſich auszeichnete. Die Regiſter⸗Arie 
des Leporello iſt auch als eine gediegene Leiſtung des Hrn. Grie⸗ 
bel zu regiſtriren und der Geſchicklichkeit des Hrn. Janſen als 
Don Juan hat man ſchon häufig Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Die Zerline des Frl. Wallbach ſchien ein leidendes Opfer des 
trüben Novemberhimmels zu fein. Möge der Dezember die Un 


thaten feines ſtimmfeinp lichen Vorgängers freundlichſt wieder aus⸗ 


gleichen! Auch erbitten wir uns die Gunſt des Chriſtmonds für 
einen demnächſt eintreffenden Heldentener, welcher ebenfalls die 
Unthat ſeines Vorgängers — es war glücklicherweiſe die einzige 
— gut zu machen hat. Markull. 
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Sonnabend, den 1. December. 
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Organ für Weft- und Oſtpreußen. 


Paris, 29. November. (H. N.) Der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte in Berlin, Fürſt Latour d' Auvergne, ſoll Chancen haben, 
in nicht ferner Zeit Thouvenel als Miniſter des Auswärtigen zu 
erſetzen. 

London, 29. Nov. (K. Z.) Das Reuter'ſche Bureau bringt Nach: 
richten aus Konſtantinopel vom 21. d. M. Von der Pforte unter⸗ 
zeichnete Schriftſtücke, die mit Frankreich abzuſchließende Anleihe be⸗ 
treffend, waren nach Paris abgeſandt worden. In der türkiſchen Haupt⸗ 
ſtadt zweifelte man allgemein am Abſchluſſe der Anleihe. Der Wechſel⸗ 
Cours war geſtiegen und Papier erſter Klaſſe rar. Die bulgariihe Ge: 
meinde hatte die Abſicht, zur römiſch⸗katheliſchen Kirche überzutreten, 
weil die Pforte nicht in ein deſonderes Patriarchat willigen wollte. 

Der europäiſcbe Congreß und die anti: 

napoleoniſche Coalition. 

Alle bisherigen Verſuche L. Napoleons, einen Congreß der 
kurepäiſchen Großmächte zu Stande zu bringen, um mittelſt deſ⸗ 
ſelben eine Reviſion der Wiener Verträge herbeizuführen und na⸗ 


‚ mentlic die Ausſchließung der Napoleoniſchen Familie vom Throne 


Frankreichs zu beſeitigen und feiner Stellung wie feinen bisheri⸗ 
gen Handlungen den Stempel der Legitimität aufzudrücken, find 
bisher vergebens geweſen, eben jo wenig aber haben auch die ent« 
gegengeſetzten Verſuche, eine Verbindung der übrigen Großmächte 
gegen das weitere Vorſchreiten L. Napoleons in ſeiner bisherigen 
willkürlichen Weiſe zu Stande zu bringen, einen genügenden Er⸗ 
folg gehabt. Die Intereſſen der Letzteren weichen zu ſehr von 
einander ab, und die neuen politiſchen Zuſtände ſind noch zu ſehr 
in der Entwickelung begriffen, als daß ſich eine Mehrheit derſel⸗ 
ben mit Entſchiedenheit für oder gegen L. Napoleon zu erklären 
vermöchte; namentlich laviren England und Rußland, weil jeder 
von ihnen noch hofft, die von Napoleon hervorgerufene Gährung 
und Umgeſtaltung der politiſchen Verhältniſſe zu feinen Gunſten 
auszubeuten. 

L. Napoleon, der 
England, bald mehr Rußland, 
ſchluß kommen, und verfolgt ſeine Zwecke bald mit des Einen, 
bald mit des Anderen Hilfe. Die Pläne Englands und Ruf- 


dies wohl einſieht, nähert ſich bald mehr 
i u keinem Ent⸗ 


— — —— TW — 


en die deuiſche Buchhandlung von Frauz Thin m, 2 Brook Street Gros veuor 


16560. 


Square, London, W. und 22 Princess Stretti, Mauch eſter. 


Preis pre Quartal 1 . 15 u, auswärts 1 Ag. 20 
Juſertionsgebühr 1 Yu pro Petitzeile oder deren Naum. 
Inſerate nehmen au; in Berlin: A. Retemeyer, Kurſtraße 50; 


in Leipzig: Heinrich Hübner; in Altona: Aaafenftein & Vogler. 


Zeitung 


J. Türkdeim in Hamburg. 


vor 


fügt er hinzu, „haben europäiſche Congreſſe 


bloß die Bedeutung, dem Widerſpruche gegen die natürlichen Fol⸗ 
gerungen des europäiſchen Rechts den Schein der Berechtigung 


aufzuprägen. Sie müſſen alſo nothwendig Grundſätze zur Gel⸗ 
tung bringen, welche den Untergang des europäiſchen Staaten⸗ 


ſyſtems vorbereiten.“ Gehen fo einerſeits die Intereſſen Ruß⸗ 


lands mit denen Frankreichs Hand in Hand, fo drohen ihm den⸗ 
noch andererſeits Gefahren aus der von Frankreich hervorgerufe⸗ 


nen Aufregung der unterdrückten Nationen, namentlich der Polen. 


Sobald um deswillen Rußland ſich Preußen und Orſterreich an- 
nähert, wird L. Napoleon nachgiebiger gegen England in Betreff 
der volksthümlichen Einheit Italiens und ſchließt ſich überhaupt 


näher an daſſelbe an, wodurch Rußland wiederum bedroht wird. 
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lands, namentlich in Betreff der Türkei und des Orients, ſtehen 


ſich geradezu entgegen; ſobald Rußland daher eine engere Ver⸗ 
bindung Englands mit L. Napoleon zu befürchten hat, droht es, 


wie jüngſt in Warſchau, mit der Möglichkeit einer Coalition, nähert 
ſich ihm dagegen dieſer wieder, fo ſucht es den von demſelben ge- 
wünſchten Congreß zu befördern, der dann auch dazu dienen ſoll, 
den ſeine Pläne in der Türkei hemmenden Pariſer Vertrag zu 
ſeinen Gunſten abzuändern. Ein ſolcher Congreß aber ſcheitert 
wieder an dem Widerſtande Preußens und Oeſterreichs. Denn 
dieſe fühlen ſehr wohl, daß, wie der Verfaſſer der Schrift: „Ruß⸗ 
land unter Alexander II.“ ſagt, „wenn Rußland und Frankreich 
darauf hinarbeiten, durch neue Congreſſe eine angebliche Lö⸗ 
fung europäiſcher Fragen herbeizuführen, beiden kein anderer 
Grund maßgebend iſt, als durch ihr Zuſammenwirken Euro» 
pas Abhängigkeit von ihrer realen Macht zu verſtärken“. 
— x 1 — — 


Eine dauernde Befeftigung der weſtmächtlichen Allianz würde, wie 
vorerwähnte Schrift beſagt, zur unmittelbaren Gefahr für Ruß⸗ 
lands Zukunftspläne, während feine Gegenwart nicht darauf rech— 
nen dürfte, in gleicher Ungeſtörtheit wie bisher einerſeits die in⸗ 
neren Kraftelemente des Reichs entwickeln, andrerſeits namentlich 
in Mittel- und Oſtaſien die Vorbereitungen zur unwiderſtehlichen 
Durchführung feiner orientaliſchen Politik fortfegen zu können. 
Wenn Rußland, heißt es daſelbſt weiter, das Abendland auh 
in einzelnen Fragen in feinen Gegenvorſtellungen gegen den Na» 
poleonismus wirklich begleitet, ſo geſchieht es doch nie und nimmer 
aus einer innern, mit jenem verflochtenen Nothwendigkeit, ſondern 
aus einer Staatsraiſon, deren Bedingungen ausſchließlich in Ruß⸗ 
land ſelbſt liegen. Darum beſitzt Europa keinen Augenblick eine 
Garantie dagegen, die Napoleoniſchen Ideen und Plane wieder 
von allen moraliſchen und materiellen Einflußmitteln Rußlands 
unterſtützt zu ſehen, ſowie die eine oder andere Combination dieſer 
Verbindung die Entkräftung und Zerſetzung Mitteleuropas ver⸗ 
heißt. Die perſönlichen Geneigtheiten eines ruſſiſchen Herrſchers, 
mögen fie dem legitimen Recht und dem europäiſchen Gleichge- 


wicht auch noch ſo günſtig ſein, bleiben immer ſchwächer als die 


Traditionen feines Reichs und die Bedürfniſſe feiner Zukunft. 


rankre u 4 „ als zu 
England, weil ihre beiderſeitigen Intereſſen mehr Hand in Hand 
mit einander gehen und es Rußland weniger zu fürchten hat. 
Um dieſer Furcht vor England willen, das leicht ein gefährli⸗ 
ches Tündniß mit Preußen, Italien und Oeſterreich zu Stande 
bringen könnte, ſucht es ſich mit dieſem zu verhalten und kann ſich 
nicht unbedingt den ruſſiſchen Plänen willfährig zeigen. Daher 
das fortdauernde Hin- und Herſchwanken der europäiſchen Polis 
tik und die Unſicherheit aller Zuſtände, welche nur durch eine Con⸗ 
ſolidirung Italiens und beſonders Deutſchlands beendigt werden 
kann, weil Letzteres dann im Stande iſt, der europäiſchen Politik 
einen Halt zu geben. Die deutſche Frage muß, wie vorerwähnte 
Schrift richtig hervorhebt, aus europäiſchem Standpunkte gelöſt 
werden; fie iſt in erſter Reihe eine Machtfrage, aus welcher die 
Verfaſſungs frage erſt entwickelt werden kann. Denn daß kein 
geeinigtes Deutſchland zur ſtarken Continentalmacht erwachſe, da- 
hin geht das Streben des öſtlichen und weſtlichen Imperialismus 
heute eben ſo gut, wie ſeit der Gründung des Bundes. Einem 
— — . — — ää' .. — -¼- —— — 


Die Lobeckfeier in Königsberg. 
I Königsberg, 29. November. Die Unwerſität ehrte 
heute das Andenken des Philologen Lobeck, eines Mannes, wel- 
cher der Wiſſenſchaft für immer und der ihr als akademi⸗ 
ſcher Lehrer in der alten Literatur und Beredtſamkeit, ſowie als 
Director des philologiſchen Seminars 46 Jahre angehörte, durch 
einen öffentlichen Redeact. Der außerordentlich zahlreiche Beſuch 
zeugte nicht minder für die Bedeutung des Gefeierten wie die 
akademiſche Feier ſelbſt. Die Aula war geſchmückt mit der lor⸗ 
beergekrönten Porträt⸗Büſte Lobecks. Profeſſor Dr. Friedländer, 
in dem Amte des akademiſchen Redners Nachfolger Lobecks, ber 
rührte in ſeinem gediegenen Vortrage die wiſſenſchaftlichen, unver⸗ 
gänglichen Verdienſte wie die Charakterzüge, das häusliche und 
Privatleben deſſelben. Wir können hier in aller Kürze nur Eins 
zelnes daraus hervorheben. An einem feiner Hauptwerke „Aglao- 
phamos oder über die Urſachen der myſtiſchen Philoſophie der 
Griechen“ hat Lobeck über 20 Jahre gearbeitet. Die Univerfi- 
täten Jena und Halle ernannten ihn deshalb zum Ehrendoctor. 
Vollendet in Form und Inhalt wie dieſes, gab Lobeck nie auch 
ein anderes Werk eher heraus, als bis es ſeinem Urtheile nach 
den höchſten Grad der Vollkommenheit erreicht hatte, ja Lobeck 
meinte: die Leute beeilten ſich in den meiſten Fällen mit dem Er⸗ 
ſcheinenlaſſen ihrer Werke gar zu ſehr, letzteres ſollte nicht viel 
vor ihrem Tode geſchehen. Die Schönheit der al t⸗griechiſchen 
Sprache, deren Zauber erſt von der me u⸗griechiſchen abgeſtreift, 
war Lobeck im ganzen Umfange bekannt und eigenthümlich. Zur 
Aneignung, zur Beurtheilung gehört ein Menſchenleben und Lo⸗ 
beck hatte das ſeinige dazu redlich und nicht vergeblich hingegeben. 
Von Homer bis auf die letzten Byzantiner hatte Lobeck alle grie⸗ 
chiſchen Werke gründlichſt durchgeleſen, ſtudirt, tiefeingehend, ſcharf 
und fein beurtheilend, den „Nonnus“ mehr denn zwanzig Mal 
und wer den nur einmal durchgeleſen, wird wiſſen, was das zu 
bedeuten hat. „Genie iſt Fleiß“, pflegte Lobeck zu ſagen. Er 
beſaß in der Würdigung feiner eigenen Leiſtungen die Naivetät 
des Genius und war mitunter ſogar zu der Anſicht geneigt, daß 
alle Menſchen in gleichem Grade begabt wären und daß nur der 
Fleiß den Unterſchied der Bildung hervorbringe. Und ſein Fleiß 
war ungeheuer, ſelten beurlaubt, ſelten ſich ſelbſt mehr als eine 


Viertelſtunde Zeit zur Erholung, zum Spaziergange gebend, ging 
er bis in ſein ſpäteſtes Alter im Sommer um 3, im Winter um 
4 Uhr an die Arbeit und wie die Schwächen ſeines hohen Alters 
ihn drückten und ihn trotz vielfacher Verſuche abhielten, 
feine „Pathologia“ fortzuſetzen, ſchloß er feine letzten Lebens⸗ 
aufzeichnungen mit den Worten: „O Tod erlöſe bald 
blickend mich an!“ Seine Werke ftanden feinen Studiren« 
den meiſt zu hoch, ſeine Vorträge waren untadelig, jederzeit 
zum Druck geeignet. Der Witz, unter der Maske des Ernſtes, 
war ihm in einem hohen Grade eigen. Sein religiöſer und poli⸗ 
tiſcher Standpunkt war ein durchaus freier. Milde und freundlich 
war aller und jeder Ueberhebung Niemand ferner wie Lobeck; 
ſeiner eigentlichen Größe war er ſich völlig unbewußt. Er wirkte 
ſegensreich durch ſein großes Beiſpiel, ſich der reinen, hehren Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu widmen; man fühlte ſich zerknirſcht und gleichzeitig 
erhoben, wenn er liebreich und lehrreich ſprach über den Werth 
der Wiſſenſchaft und der Wahrheit. Seine Bemühungen, die Liebe 
für die alte Literatur zu verbreiten, waren nicht vergeblich. Wie 
in ſeinen Werken durch die Grazie des Styls, ſo zeichnete er ſich 
in ſeinem Leben aus durch die Grazie des Herzens. Im Wohl⸗ 
thun war er unerſchöpflich. Jedem ertheilte er Rath und Anlei⸗ 
tung, mit Jedem lebte er auf gleichem Fuß, nie hat er einen Be⸗ 
ſuch, einen Brief unerwiedert gelaſſen, nie lag in ihm etwas Ce⸗ 
remonielles, Gemachtes; auf Spaziergängen ſelbſt war er Jedem 
zugänglich, ging er hier auch wie gewöhnlich ſeinen großen Ideen 
nach, nie erwartete er, daß Andere ſich ihm anbequemen ſoll⸗ 
ten; ſelbſt im Geſpräch mit Damen war er, um ſich an⸗ 
genehm zu unterhalten, erfinderiſch; ſeine Seele war ohne 
aß und Eitelkeit, feine Bildung die vielſeitigſte, umfaſ⸗ 
ſendſte, ſtets au fait in allen neueſten literariſchen und ſonſtigen 
Erſcheinungen von allgemeinem Intereſſe, erhaben über Orden, 
Titel und ſonſtige nichtige Dinge, ſtets liebenswürdig, genügſam 
und anmuthig, und das machte ihn populär und gewann ihm alle 
Herzen. Lobeck war, wie Profeſſor Lehrs den Gefeierten in einem 
Vortrage der deutſchen Geſellſchaft bezeichnete, „ein Homeriſcher 
Charakter“. Nicht zu den geringſten Urtheilen in feinem Nekro⸗ 
loge ſollte es, nach einer ſeiner früheren Aeußerungen, gehören, 
daß feine öffentlichen Vorträge ſelten länger denn eine Viertel⸗ 


ſolchen geeinten Deutſchland müßte Alles daranliegen, England in 
feiner Machtſtellung zu erhalten‘, und würde dieſem die Möglich- 
keit gewähren, eine continentale Allianz zu ſchließen, wodurch es 
ſich der Abhängigkeit entzöge, in welche es vom Napoleoniſchen 
Frankreich gekommen iſt. 


Deutſchland. 


Berlin, 30. November. Se. Königliche Hoheit der Prinz- 
Regent nahmen heute die Vorträge der Miniſter von Auerswald 
und Graf Schwerin entgegen und empfingen die Regierungs- 
Präſidenten von Schleinitz und von Viebahn und den Polizei⸗ 
Präſidenten von Zetlig. 

Berlin, 30. November. Das Landesökonomie Colle⸗ 
gium hat in den Sitzungen vom 26. bis 29. d. M. unter Anderm 
Felgendes behandelt: 

J. Der Verſchlag, den Chauſſeegeldtarif vom 29. Februar 
1840 dahin abzuändern, daß die Chauſſeegeldbefreiung, welche 
Fahren mit thieriſchem Dünger haben, aufhöre, iſt nicht be⸗ 
fürwortet. 

2. Der Antrag, Nachrichten über die Ernte-Erträge in poſi⸗ 
tiven Zahlen zu ſammeln und feſtzuſtellen, iſt für nützlich, wenn 
auch ſchwer ausführbar erklärt und ſoll eine Commiſſion Vorſchläge 
für die Ausführung machen. 

3. Die vorläufige Berechnung der Ergebniſſe der Ernte von 
1860 ergiebt bei einem Vergleiche mit dem 10jährigen Durchſchnitt 
der Angaben in relativen Zahlen: 

im 9995 1860 im Ser be 


an Weizen. . . . 0.97 Mr 3 

Roggen. . . 0,99 e 08% 
Erbſen . . 0,89 2 0.46 
erte een rin 0,85 
Hafer ine dne 1,00 1 „ e . 8400,88 
Katoffeln „ 058 n 0,70 


für ſämnuliche Provinzen des preußiſchen Staates zuſammen. 

4) Auf die Frage: iſt zur Stärkung und Sicherung des Real- 
kredits die Errichtung einer Hypotheken ⸗Verſicherungs-Bank a) wün⸗ 
ſchenswerth und ausführbar? b) nach welchen leitenden Grundſätzen 
würde eine ſolche zu errichten ſein? e) in wie weit kann der Staat 
ein ſolches Unternehmen befördern? ift geantwortet, daß unter 


den Mitteln, die Bodenproduction durch Stärkung des Real⸗ 


kredits zu heben, die Hypotheken- Verſicherung bemerkenswerth 
und erwünſcht ſei; daher denjenigen, welche eine Geſellſchaft da⸗ 
für gründen wollten, die Conceſſion nicht erſchwert werden müßte; 
da aber die Hypotheken- Verſicherung nur einen Theil der Hilfe, 
deren der Realeredit bedürfe, biete und die ganze Lage des Real⸗ 
credits eine ſchwierige ſei, ſo ſolle eine Commiſſion zuſammen⸗ 
treten und in einer Denkſchrift ſämmtliche Beſchwerden und Vor⸗ 
ſchläge zur Abhilfe erörtern. 

— Wie die miniſterielle Prß. Ztg. hört, iſt der Polizei⸗ 
Director Stieber zur Dispofition geſtellt. (Alſo fpäter 
als Herr Schwarck!) 

— Der bisherige ruſſiſche Geſandte in Kopenhagen Baron 
v. Ungern⸗Sternberg iſt, wie däniſche Blätter melden, zum Ver⸗ 
treter Rußlands bei dem deutſchen Bunde ernannt. 

— Als Nachfolger des Oberſtaatsanwalts Schwarck wird 
der „N. Pr. Ztg.“ das Mitglied der Staatsanwaltſchaft beim 
Ober⸗Tribunal, Oberſtaatsanwalt Hartmann, Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes, genannt. 

— (B.- u. H.⸗Z.) Gerüchte, die namentlich in juriſtiſchen 
Kreiſen der Hauptſtadt eine weite Verbreitung gefunden haben, 
wollen wiſſen, der Herr Juſtizminiſter werde ſich durch mans 
cherlei Vorgänge, über die bis jetzt nur discrete Mittheilungen 
vorliegen, beſtimmt ſehen, noch vor dem von ihm in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Zeitpunkte ſein Amt niederzulegen und ſich ganz in den 
Ruheſtand zurückzuziehen. 

— (B.- u. H.-Z.) Wie verlautet, hat Graf Perponcher, 
im Begriff Rom zu verlaſſen und ſich hieher zu begeben, die Wei⸗ 
ſung erhalten, vorerſt in Rom zu verbleiben. Auch die Geſandten 
Oeſterreichs und Rußlands, die mit dem Grafen Perponcher be⸗ 
kanntlich gleichfalls Gasta verlaſſen hatten, werden den weiteren 
Verlauf der Dinge in Rom abwarten. 

— Nach der „K. Z.“ vermuthet man, daß der Polizei⸗Präſident 
v. Zedlitz ſeine hieſige Stellung verlaſſen werde, und man nennt als 
ſeinen Nachfolger den zeitigen Regierungs⸗Präſidenten v. Bardeleben, 
den unmittelbaren Vorgänger Hinckeldeys, der im Mai 1848 Herrn 
v. Minutoli ablöſte. 
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ſtunde gedauert. Profeſſor Dr. Neſſelmann ſchloß die akademi⸗ 
Ihe Feier mit einer Poefle über dieſen Mann ohne Gleichen, deſ⸗ 
ſen Leben ihm ein ununterbrochenes Schaffen geweſen und 
das ihm zuletzt eine Laſt war, als ſein Augenlicht ſchwach wurde 
und er drei Jahre vor ſeinem Tode unthätig bleiben mußte. 


Vietor Emanuel, Garibaldi und Erispi. 

Garibaldi hat ſeinen längſt gefaßten Entſchluß, ſich auf ſeine 
Beſitzung auf der Inſel Caprera zurückzuziehen, trotz aller Vor⸗ 
ſt llurgen, welche ihm der neue König von Italien gemacht hat, 
ausgeführt. Wer Garibaldis Charakter kennt, wer den Verlauf 
der italieniſchen Bewegung ſeit Mitte September in der Nähe 
und mit offenen Augen beobachtet hat, konnte dies vorher ſehen 
und mit Beſtimmtheit erwarten. Zwiſchen Victor Emanuel und 
Garibaldi find eine Menge Beziehungen vorhanden, welche Beide 
in Freundſchaft und Dankbarkeit eng mit einander verbinden; 
eine noch engere Verbindung Beider liegt in der außerordentlichen 
Aehnlichkeit ihres Weſens und ihres Characters. Victor Ema⸗ 
nuel iſt ein gekrönter Garibaldi. Bei Beiden iſt dieſelbe Ver⸗ 
achtung diplomatiſcher und politiſcher Ränke und Kniffe, dieſelbe 
Unbelümmertheit und Sorgloſigkeit, derſelbe Glaube an die all⸗ 
mächtige Gewalt des Säbels, welche alle Hinderniſſe zu durch⸗ 
hauen im Stande iſt, dieſelbe Einfachheit in der Lebens weiſe, ders 
ſelbe unerſchrockene Muth, der vor nichts zurückſchreckt, dieſelbe 
beifpiellofe Tapferkeit, dieſelbe Uneigennützigkeit und dieſelbe Ver⸗ 
achtung des Reichtbums und des Luxus. Victor Emanuel hat 
ſich lein Privatvermögen geſammelt; auf der Straße nach Ancona 
berechnete er einmal alles Ernſtes mit einem ſeiner Ordonnanz⸗ 
offiziere, wie viel man wohl zum gewöhnlichen Leben brauche 
und ob er im Stande ſei, ſich dieſes zu erwerben. Garibaldi 
befigt, außer feiner kleinen Beſitzung auf Caprera, feine pekuniären 
Mittel — die Nachricht, welche vor einigen Monaten durch viele 
deutſche Zeitungen lief, daß er durch eine glückliche Spekulation 
in Amerika enorme Summen gewonnen habe, war erfunden —; 
er hat die Annahme einer Penſion als piemonteſiſcher General 
mehrmals abgelehnt, fo wie jetzt die Annahme einer jeden Beloh⸗ 
nung, möge ſie in Titeln, Orden oder Geld beſtehen; es mangelte 
in Caprera ſowohl, wie in ſeinem Haushalte in Neapel oft an 


Graf Cavour hat die vielbeſprochene Note des Herrn 
v. Schleinitz vom 13. October c. in einer Note an den Grafen 
de Launay vom 9. November c. beantwortet. Es heißt darin, 


wie folgt: 

Es freut uns, daß wir die Regierung des Prinz Regenten nicht al⸗ 
lein die National⸗Idee als eines der weſentlichen Elemente des Völter⸗ 
rechtes anerkennen ſehen, ſondern daß ſie es ſich auch zur Ehre anrech⸗ 
net, der edle Vertreter dieſer Idee in Deutſchland zu ſein. Müſſen wir 
andererſeits es jetzt noch bedauern, daß wir die nothwendige Anwen⸗ 
dung eines Prinzips, das man achtet, mißbilligen ſehen, ſo iſt es uns 
doch geſtattet, zu hoffen, das Berliner Cabinet werde, ſobald es über 
die wahre Bedeutung der Ereigniſſe beſſer unterrichtet ſei, dieſelben 
einſt in wohlwollenderer und billigerer Weiſe betrachten können. 

Es giebt einen Punkt, welcher wohl verſtanden ſein will und auf 
den wir beſonderen Nachoruck legen müjjen, nämlich daß die Frage we⸗ 

en der Marken, Umbriens und beider Sicilien eine rein italieniſche 
trage iſt, und daß dieſelbe als ſolche in keiner Weiſe die unzweifelhaf⸗ 
ten Rechte der anderen Mächte berührt. In der That hat das Völker⸗ 
recht aller Zeiten jeder Nation die Berechtigung zuerkannt, ihre eigenen 
Geſchicke zu ordnen, ſich Einrichtungen, welche ihren Intereſſen gemäß, 
zu ertheilen, mit Einem Worte, ſich ſo einzurichten, wie es ihr zur Wah⸗ 
Kung Det Sicherheit und des Wohlergehen des Staates am geneigtes 
ten ſcheint. q 

Dieſes Recht iſt niemals als den internationalen Geſetzen wider⸗ 
ſtreitend dargeſtellt worden. Es iſt ſogar der Editein derfelben, denn 
wenn es verletzt würde, ſo gäbe es in Europa keine Unabhängigkeit und 
keine Freiheit mehr. 3 e ER : 

Doch man wirft uns ein: die Gebiets⸗Eintheilungen Italiens wur: 
den durch feierliche Verträge geheiligt; Europa hat folglich eine Juris⸗ 
diction, die es nicht abſchaffen könnte, ohne zugleich auf die Ueberliefe⸗ 
rungen aus der Vergangenheit zu verzichten, ohne die Zukunft dem Un⸗ 
bekannten der Revolutionen und den Gefahren auszuſetzen, von den 
Volksleidenſchaften fortgeriſſen zu werden. 5 

Ich will hier nicht ünterſuchen, bis zu welchem Punkte die interna: 
tonalen Stipulationen, worauf man anſpielt, im wahren Intereſſe Ita⸗ 
liens erzwungen wurden. Aber kann die Thatſache als ſolche oder kön⸗ 


nen die Beſtimmungen eines Vertrages an ſich die vollſtändige und 
immerwährende Verzichtleiſtung der Nation auf die Ordnung ihrer in⸗ 
neren Verfaſſung einſchließen? Wahrlich, das Berliner Cabinet würde ſich 


hüten, eine ſolche Doctrin vertheidigen zu wollen. 


Die Geſchichte der letzten vierzig Jahre lehrt uns, daß die völker⸗ 


fährlich werden könnten. Man ſollte im Gegentheil Im Intereſſe der 
Ordnung und des Friedens ſeine Anſtrengungen mit den ihrigen ver⸗ 
einigen, indem man ihr dabei hülfe, die Schwierigkeiten, von welchen 
ſie umringt iſt, zu überwinden. 5 - 

Wir haben nichts zu verbergen, nichts zu verhehlen. Wir ſind Ita⸗ 
lien und handeln in ſeinem Namen. Aber wir ſind zu gleicher Zeit die⸗ 
jenigen, welche die nationale Bewegung mäßigen; unſere Anſtrengun⸗ 
gen und unſere eifrigſten Bemühungen haben keinen anderen Zweck, 
als den, dieſelbe auf ordentlicher Bahn zu erhalten und zu verhindern, 
daß ſie durch unreine Beimiſchungen entarten. 

Wir find die Vertreter des monarchiſchen Prinzips, welches in 
Italien aus dem Herzen geſchwunden war, ehe es von der Volksrache 
geſtürzt wurde. Dieſes Prinzip haben wir wieder aufgerichtet, neu ge⸗ 
ſtahlt und ihm eine neue Weihe verliehen. Es bildet unſere Stärke in 
der Gegenwart und wird unſer Schild für die Zukunft ſein. 

Aus Holjtein, 28. Novor. (Prß. Stg.) Neben dem Pro⸗ 
ject des holſteiniſchen (Neuſtadt⸗Brunsbüttel⸗) Kanals läuft ein 
anderes her, welches Oſtſee und Weſtſee durch einen Eckernförde⸗ 
Huſumer Kanal verbinden will. Eine Deputation der Stadt 
Eckernförde hat vor einiger Zeit nicht allein die däniſche Regie⸗ 
rung um Genehmigung dieſes Planes angegangen, ſondern auch 
die Vertreter der auswärtigen Mächte zu Kopenhagen in einer 
beſonderen Denkſchrift erſucht, dem Projekt ihre Fürſprache bei der 
Regierung zu leihen. Dieſer Weg, für die Erledigung einer in⸗ 
ländiſchen Verwaltungsſache auswärtige Fürſprache anzurufen, er⸗ 
klärt ſich durch das Motiv der Denkſchrift, welche auf die alle 
ſeefahrende Nationen betreffenden außerordentlich zahlreichen Un ⸗ 
glücksfälle, welche an den Küſten von Jütland, Schoonen und im 
Kattegat vorkommen, hinweiſt. 

— Aus Wien ſchreibt man der „B. u. H.⸗Z.“ vom 28. 
November: 

„Eine neue Gefahr ziehtherauf. Sie wiſſen bereits, daß an 
der vollſtändigen Verſchmelzung der beiden Donaufürſtenthümer gear⸗ 
beitet wird; die Begünſtigung dieſer Verſchmelzung durch Fran reich 
iſt bereits geſichert. Aber man hat hier die Gewißheit erlangt, daß im 
Hintergrunde die ungariſche Bewegungspartei ſteht. Das Endziel iſt 
die Herſtellung eines großen Magyaren⸗Reiches längs der Donau bis 
ans ſchwarze Meer, nach Süden unendlicher Ausdehnung fähig durch 
die türkiſchen Provinzen, in welchen die chriſtliche Bevölkerung längſt 


rechtlichen Verträge das Loos haben, den von den Zeitläuften verlang⸗ 
ten Veränderungen zu unterliegen, und daß Europa ſich nichts zu ver⸗ 
geben glaubt, wenn es zuvörderſt die ohne ſein Zuthun vollbrachten Ver: 
änderungen gewähren läßt und dieſelben ſpäter anerkennt. 

Europa hat ſeit geraumer Zeit zugegeben, daß der Stand der Dinge 
in Italien im Intereſſe des Friedens und der Ordnung eine Verände⸗ 
rung erleiden müſſe. Das Berliner Cabinet hat zu Ihnen, Herr Graf, 
mehr als einmal in dieſem Sinne durch den Mund des Freiherrn 
von Schleinitz geſprochen, und ſeine Sprache war derjenigen der Mehr⸗ 
zahl der anderen Cabinette eatſprechend. Angeſichts deſſen, was in 
den Marken und Neapel geſchehen, bemerkt man uns jetzt jedoch: Euer 
Verfahren war nicht immer correct; dieſer Schritt verſtößt gegen die 
a e jener andere begründet einen gefährlichen 

räcedenzfall. K 5 

Indeß ich bin überzeugt, wir ſind berechtigt zu fragen: Iſt es 
etwa unſer Fehler, wenn Italien die Bahn der Reformen verlajien 
hat, die uns vom preuß. Cabinette anempfohlen wird und auf der wir 
zehn Jahre lang mit gutem Beiſpiele vorangegangen ſind? Man 
darf die Urſachen nicht überſehen, wenn es ſich darum handelt, die 
Thatſachen zu würdigen. Die kleinen Staaten in Mittel - Italien, der 
Kirchenſtaat und die neapolitaniſche Regierung find diejenigen geweſen, 
welche, als es noch Zeit war, alle Auswege zur Ausſohnung mit 
den erbitterten und unterdrückten aM von der Hand gewie⸗ 
ſen haben. Oeſterreich hat dadurch, daß es Piemont im vorigen Jahre 
angriff, die Ereigniſſe überſtürzt; es hat den Itallenern den Beweis 
fan daß die Halbinſel nicht eher zu wahrer Sicherheit und Unab⸗ 


nach Befreiung lechzt. Daß ein ſolches Magyaren-⸗Reich ſelbſt durch die 
bloße Perſonal⸗Union nicht länger mit Oeſterreich zuſammen hänge, 
ſondern ganz auf eigenen Füßen würde ſtehen wollen, liegt auf der 
Hand. Die erſten näheren Aufklärungen ſollen aus Petersburg hier 
mitgetheilt ſein.“ € 

— Die Aufnahme des Tyroler Landes⸗Statuts in Inns⸗ 
bruck war eine ſehr ungünſtige. Der Statthalter, der auf Ver⸗ 
anlaffung dieſes in Tyrol für ein Landesunglück angefehenen Ereig⸗ 
niſſes ein Tedeum abſingen ließ, wurde beim Herausgehen aus 
der Kirche factiſch ausgepfiffen. Gleiche Kundgebungen des Miß⸗ 
fallens gab es am Abend beim Abſpielen der Volkshymne. 

Frankreich. 

— Der „Conſtitutionnel“ widmet dem abgetretenen Staats⸗ 
Miniſter einen Nachruf: „Seit zwölf Jahren iſt Herr Fould 
einer der treueſten Unterthanen des Kaiſers Napoleon geweſen, 
ſeit 1848 verließ er nicht die Sache des Regierungs⸗Präſidenten 
und das Wohl Frankreichs. Miniſter in ſchweren Zeiten, hat er 
ſich muthig und entſchloſſen in der Stunde der Gefahr und ge⸗ 
ſchickt und beſonnen in der Stunde des Erfolges gezeigt. Er iſt 
es geweſen, welcher während der Republik die Ordnung der Fi⸗ 
nanzen wieder herſtellte und den Credit hob; nach dem 2. De⸗ 
zember war er es geweſen, der alle die energiſchen Maßregeln 
ergriff, welche einige Monate ſpäter unter ſeinem vorzüglichen 
Nachfolger, Herrn Bineau, die Reduction der Rente begünftigen 
ſollten. Zu dem doppelten Miniſterium des Staates und des 
Kaiſerhauſes berufen, wußte er ſeinen Namen den großen Werken 


ängigkeit gelangen könne, als bis ſie zu einem einzigen Staate ver: 
chmolzen worden. 8 
Wir wollen nicht länger bei dieſem die ganze Lage beherrſchenden 
Umſtande verweilen, und wir fragen, worin die Beſchwerde beſteht, 
welche man gegen die Königliche Regierung erhebt. Man wirft ihr vor, 
ſie ſei Bevölkerungen zu Hilfe gekommen, die ihre Regierung abgeſchüt⸗ 


telt, eine Regierung, mit welcher ſie ſich ſeit vierzig Jahren im Kampfe 
befunden hatten. Aber haben nicht das, was wir unter Umſtänden tha⸗ 
ten, die an und für ſich unſer Verfahren rechtfertigen würden, die ver⸗ 
ſchiedenen europäiſchen Staaten zu anderen Zeiten gethan, und war 
unter Umſtänden, die weit entfernt davon waren, dieſelbe Rechtferti⸗ 

gung darzubieten? (Folgen mehrere Beiſpiele.) 
Wir können folglich den Tadel nicht hinnehmen, welchen man in 
Berlin gegen die letzten Handlungen der Königlichen Regierung aus⸗ 
eſprochen hat und welcher ſeinen Ausdruck in der Depeſche vom 13, 
Pelober findet. Es thut uns leid, von einem zugleich liberalen und 
conſervativen Cabinet eine ſo ſtrenge Beurtheilung unſerer Handlungs⸗ 
weile, die ſtets von jenen beiden Prinzipien geleitet wird, erfahren zu 
müſſen, Es thut uns leid, weil Europa ſich in dieſem Punkte über die 
Ereigniſſe, deren Schauplatz die Halbinſel iſt, nicht täuſchen darf. Eu⸗ 
ropa ſollte es nicht aus den Augen verlieren, daß die Königliche Regie⸗ 
rung die einzige conſervative Macht in Italien iſt, welche die Fähigkeit 
befigt, dem wahrhaft revolutionären Geiſte einen Damm entgegen zu 
ſetzen und ihn zu bändigen. Es iſt weder gerecht, noch weile, dieſe 
acht zu ſchwächen, indem man ſie iſolirt und gewiſſer Maßen zwingt, 
ſich unter den gegebenen Umſtänden auf Elemente zu jtügen, die ge: 
— ——— ́—! ur 


Geld zur Beſtreitung der täglichen Bedürfniſſe, und er hatte ganz 
Recht, als er in der Schlacht von Capua am 1. October, als ihn 
eine Kugel in die Hüfte traf, und ihm das Beinkleid zerriß, ko⸗ 
miſcherweiſe ausrief: „Wenn ich nur eine andere Hofe zum Wech⸗ 
ſeln hätte.“ Hundertmal haben Beide während der Feldzüge der 
letzten zehn Jahre ihr Leben mit einer enormen Sorgloſigkeit 
aufs Spiel geſetzt, und ſich oft mit dem Säbel in der Fauſt mit» 
ten unter die feindlichen Soldaten geſtürzt. Der König von 
Italien kennt nur einen Luxus, der darin beſteht, ſich einige 
Dutzend vortrefflicher Racepferde zu halten; Garibaldi kennt auch 
dieſen Luxus nicht einmal, und ritt oft ganz miſerable Thiere, wie 
ſie ihm gerade vorkamen, wenn er ſie brauchte. Beide ſind gegen 
Strapazen in einer unglaublichen Weiſe abgehärtet; Garibaldi 
ſchlief ſelten mehr, wie vier Stunden, trank eine Taſſe ſchwarzen 
Kaffee, und brachte dann acht Stunden auf dem Pferde zu, ohne 
etwas Weiteres zu genießen. Das Mittagseſſen, welches er fo- 
dann verzehrte, beſtand ſelten aus mehr wie einer Suppe und 
zwei Gerichten. Victor Emanuel führt auf ſeinen Jagden, welche 
er leidenſchaftlich liebt, und im Felde dieſelbe Lebensweiſe. Er 
iſt der einzige Fürſt in Europa, der gar keinen Hofſtaat hat. Das 
Schloß in Turin iſt in der einfachſten Weiſe eingerichtet; man 
könnte ſogar ſagen, die Einrichtung iſt ärmlich. Während ſeines 
Winteraufenthaltes in Turin giebt er einige Feſte — die einzige 
Gelegenheit zu Ausgaben, welche ihm während des ganzen Jahres 
vorkommt. Trotz alledem hat der König eine große Civilliſte. 
Er hat ſich keinen Napoleond'or von derſelben erſpart; er hat fie 
vollſtändig jährlich konſumirt; aber er hat fie für Italien und 
zur Unterſtützung der italieniſchen Bewegung in den letzten zehn 
Jahren ausgegeben. „Wir haben ihm eine große Civilliſte ge⸗ 
geben“, fagte eine bedeutende und berühmte Perſon in Italien, 
welche mit den intimſten Beziehungen der italieniſchen Bewegung 
vertraut iſt, „wir haben dies abſichtlich gethan, weil wir wiſſen, 
wie er fie verwendet, und weil wir willen, daß Millionen herge⸗ 
geben werden müſſen, worüber man weder im Parlament ſpreches, 
noch darüber Rechnung legen kann.“ Zu dieſen ſympathiſchen 
Beziehungen zwiſchen Garibaldi und Victor Emanuel kommt eine 
Reihe gegenfeitiger perſönlicher Verpflichtungen in Betreff der 
neapolitaniſchen Revolution und der Garibaldiſchen Expedition, 


dieſer Regierung beizufügen, hauptſächlich der Vollendung des 
Louvre. Aufgeklärter Beſchützer der Kunſt, haben ſeine Ermuthi⸗ 
gungen und ſeine Rathſchläge viel zu Fortſchritten darin beigetra⸗ 
gen. Indem Herr Fould das Miniſterum verließ, war es nicht 
ſeine Abſicht, der Meinung und der Politik, welcher er gedient hat, 
zu entſagen, ſondern der Regierungs Tendenz immer treu zu 
bleiben. Als Mitglied des geheimen Rathes wird er fortfahren, 
dem Lande durch ſeine Erfahrung und ſeine Ergebenheit nützlich 
zu werden.“ 
(Fortſetzung der Politik in der Beilage.) 


Danzig, den 1. December. 

* Obwohl den Gründern der neuen weſtpreußiſchen 
Landſchaft im Mai er. in ſichere Ausſicht geſtellt wurde, daß 
zu Ende dieſes Jahres der Betrieb eröffnet werden dürfte, ſo iſt 
hierauf nicht mehr zu rechnen und auch nicht abſehbar, wann im 
Jahre 1861 das Junſtitut ins Leben treten dürfte ; die fünf Mi⸗ 


welche ich in ihren Einzelheiten nicht erörtern kaun. Ich habe 
dieſe Parallele zwiſchen Beiden überhaupt nur gezogen, um dar- 
aus um ſo mehr den Schluß zu ziehen, wie feſt bei Garibaldi 
der Entſchluß geweſen iſt, ſich vom Schauplatz ſeiner großen und 
glänzenden Thätigkeit auf die Einſamkeit feiner kleinen Inſel mit⸗ 
ten im mittelländiſchen Meere zurückzuziehen. Nicht einmal ſein 
Freund, der König von Italien, über den ſich Garibaldi noch 
vor Kurzem in folgenden Worten äußerte: „Mit einem ſolchen 
Könige iſt man des Erfolges ſicher. Der König iſt der beſte 
Italiener, das edelſte Herz, welches auf der Erde lebt. Alles, 
was ich von ihm verlangt habe, habe ich ſofort, begleitet von den 
herzlichſten Aufmunterungen, erhalten, während man an anderer 
Stelle weit davon entfernt war“, hat ihn ferner zurückhalten können. 
Um deſto mehr iſt Garibaldis Charakter zu achten. 

Die Seele der Garibaldi'ſchen Regierung in Sicilien und 
Neapel iſt Francesco Crispi geweſen. Franzesco Crispi iſt 
einer der bedeutendſten Männer Italiens, ein Mann von Ener⸗ 
gie, Muth, Wiſſen, glühender Liebe zu feinem Vaterlande, von 
aufopfernder Feſtigkeit bis zu einem ſeltenen Grade und ſtrenger 
politiſcher Ueberzeugung. Gleiche Schicksale, gleiche Leiden, gleiche 
Kämpfe haben ihn mit dem Dictator von Süditalien lange Zelt 
verbunden. Crispi iſt Republikaner. Als um Mitte September 
die Politik Cavours mit der Politik Garibaldis in offenen Zwie⸗ 
ſpalt gerieth, als Garibaldi feinen Freund Crispi dem conſtitutio⸗ 
nellen Prinzip und der dem äußeren Frieden Italiens durchaus 
no thwendigen Einheit der italieniſchen Völker, welche auch in der 
äußern Form jetzt nicht auseinandergehen konnte, opfern mußte, 
da ftand in Garibaldis Herzen der Eatſchluß feſt, nach Vollen⸗ 
dung ſeiner Miſſion zu ſcheiden. „Ich werde in Caprera im Win⸗ 
ter die Kartoffeln eſſen, welche ich im Frühjahr gepflanzt habe“, 
äußerte er bereits am 20 September zu einer engliſchen Dame, 
welche in Caprera ſeinem Haushalte vorſtand und ſich, mit der 
Erziehung feiner Tochter befhäftigt, im September und Oetober 
in Neapel aufhielt. PR 

Francesco Criepi iſt Sicilianer von Geburt und iſt jetzt 
45 Jahre alt. Er trat im politiſchen Leben Italiens zuerſt im 
Jahre 1848 auf und bekleidete während der fieitianifhen Revo⸗ 
lutien in einer ausgezeichneten Weiſe den Poſten eines Generale 


niſterien, welche die Pathen des Kindes fin müſſen, ſollen noch 
nicht mit der Taufe fertig werden können und — der Haupt⸗De⸗ 
cernent iſt der alte! 

e Die Frage, betreffend die Errichtung einer Communal⸗ 
Feuerverſicherungsanſtalt für Danzig, welche ſchon ſeit längerer 
Zeit in den verſchiedenſten Kreiſen der Stadt mit lebhaftem In⸗ 
tereſſe erörtert wird und nur noch neuerdings im Gewerbeverein 
mit dem Wunſche zur Sprache gebracht wurde, dieſelbe möge recht 
bald an geeigneter Stelle eruftlich in Erwägung gezogen werden — 
ſoll in der nächſten Stadtoerordneten⸗Sitzung (Dienſtag, 4. De⸗ 
zember) zur Verhandlung kommen. — Mehrere Stadtverordnete 
werden, wie uns mitgetheilt wird, gemeinſchaftlich den Antrag 
ſtellen: einer gemiſchten Commiſſion zur Prüfung anheim zu geben, 
ob es unter den zeitigen Verhältniſſen nicht im Intereſſe der Bür⸗ 
gerſchaft liege, eine eigene Feuerverſicherung für die Stadt Danzig 
innerhalb der Thore, unter Garantie der Kommune anzuſtreben? 
Im Beſahungsfalle würde die Commiſſton Vorſchläge zu machen 
haben, wie der Zweck am leichteſten erreicht werden könne. Die 
Motive des Antrages ſind etwa folgende: Die Herſtellung der 
Feuerwehr hat eine Summe von 26,400 Thlr. in Anspruch ge⸗ 
nommen und der jährliche Etat iſt dadurch mit 10,000 Thlr. 
mehr belaſtet. Die Feuerwehr hat ſich im Verlauf der letzten 20 
Monate als eine vorzügliche bewährt, ber trotzdem ſind die 

von Feuerverſicherungsgeſellſchaften ſeit den beiden großen Brän⸗ 
den von 1857 und 1859 erhöhten Prämien dieſelben geblieben, 
auch haben die Aſſecuradeurs ſich nicht dazu verſtanden, die durch 
die Feuerwehr der Kommune entſtehenden Mehrkoſten zu erſetzen. 

Die Einrichtung der Feuerwehr kommt zunächſt alfo den Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaften zu Gute; die Einwohner der Stadt müſſen 
nicht allein die höheren Prämien zahlen, ſondern auch jährlich in⸗ 
direct eine größere Steuer zur Aufbringung der Mehrkoſten 
für die Feuerwehr. Es liegt daher der Wunſch nahe, auch 
hier, wie in anderen Städten mit Vortheil geſchehen, eine 
eigene ſtädtiſche Verſicherung unter Garantie der Kommune 
in's Leben zu rufen. Der Zeitpunkt ſcheint ſchon jetzt ger 
kommen, da die Feuerwehr ſich hinreichend bewährt hat. Die 

Feuer in der Holzgaſſe (October 1859), in der Ziehm'ſchen 
Mühle (Novbr. 1859), in der Steiff'ſchen Deſtillation (Januar 

1860), in St. Albrecht im vorigen Jahre und in den Fabrikge⸗ 

bäuden des Kaufmann Hirſch waren in ihrem Entſtehen wegen 
des vorhandenen Brennſtoffs und der Baulichkeiten ebenfc Ge— 

fahr drohend, als die großen Feuer von 1857 und 1859. Es 
ſteht ferner feſt, daß das Feuer in St. Albrecht die Hälfte des 

Orts verzehrt hätte, wenn nicht die Feuerwehr von Danzig zu 
Hilfe gekommen wäre. 

Unzweifelhaft wird dieſer Antrag nicht allein in der Stadt— 
verordneten Verſammlung, fondern auch in der ganzen Bürger⸗ 
ſchaft gute Aufnahme finden 

* Von heute ab findet die Annahme der baaren Einzah⸗ 
lungen bei der Perſonen Annahme und die Ausgabe der baaren 
Auszahlungen bei der Geld Ausgabe » Expedition des hieſigen 
Poſt⸗Amts ſtatt. N 

„Der vor einiger Zeit aus der Strafanſtalt zu Mewe eutſprun⸗ 

ene ZüchtlingMünſter wurde in der vergangenen Nacht hier einge⸗ 

angen und in Gewahrſam gebracht. un 

*Geſtern Abend wurde in einem Haufe am 4. Damm ein Dieb: 
ſtahl verübt und verſchwanden dabei an 100 Thlr. baares Geld und meh⸗ 
rere goldene und ſilberne Gegenſtände. Der Verdacht ruht auf einem 
Dienſtmädchen. 1 

* Bei dem heute früh 8% Uhr angekommenen ſehr ſtarken Eiſen⸗ 
bahnzuge wurde die Locomotive nicht rechtzeitig gebremſt, ging in Folge 
deſſen durch den Zaun an der Ajchbrüde, zertrümmerte denſelben und 
kam mit 2 Rädern ee Geleiſe. Glücklicherweiſe wurde kein wei⸗ 

erurſacht. 

e Karon chez Muſeum.] Wie die Naturwiſſenſchaften 

überhaupt, ſo hat auch die Kenntniß des menſchlichen Organismus in 

neuerer Zeit die weſentlichſten Fortſchritte gemacht. Dies weiß der Ge⸗ 
lehrte und namentlich der Mediciner vom Fach am beſten zu würdigen. 

Allgemeiner denn je iſt denn auch im größeren Publikum das Intereſſe 
für die friedlichen Errungenſchaſten auf beſagtem Gebiete geweckt und 

bekundet ſich gegenwärtig bei dem im Hotel „Deutiches Haus“ zur 

Schau geſtellten lelmers ſchen Muſeum. Daſſelbe umfaßt in 4 Abthei⸗ 
lungen 500 Nummern ſauber in Wachs ausgeführter plaſtiſcher Modelle 
neh einer Anzahl in Spiritus aufbewahrter Naturpräparate und künſt⸗ 
lich erhaltener Gegenſtände, ſowie eine ergänzende Reihe trefflicher Ab⸗ 
bildungen. Das Ganze iſt in einer Vollſtändigkeit vertreten, wie man 
ſie früher noch bei keinem ähnlichen Inſtitute wahrgenommen hat. Trotz 
der ganz bedeutenden Reichhaltigkeit des Muſeums kann man ſich mit 
Hilfe des Catalogs vollſtändig und leicht orientiren. Außerdem wird 
den Beſuchern an einer bis in die feinſten Details zerlegbaren Figur 
ſowohl die Zuſammenſetzung der äußeren und inneren Organe des 
menſchlichen Körpers, als auch der Blutumlauf erklärt. 
Secretärs im Kriegsminiſterium. — Er war einer der gefähr- 
lichſten Feinde der Regierung des Königs Ferdinand von Nea⸗ 
pel. Wer die ſeltene Energie, den tyranniſchen Character und das 
rachedürſtende Herz des Re Bomba kannte, der weiß, was dies 
ſagen will. Crispi war der Erſte, der nach der neuen Beſitznahme 
Sieiliens durch die Bourbonen geächtet wurde. Er entfloh nach 
der Schweiz. Die Verfolgungen der neapolitaniſchen Regierung 
trieben ihn nach Frankreich. König Ferdinands Haß erreichte ihn 
auch dort. Crispi floh nach Belgien. Auch aus Belgien mußte 
er flüchten, und er ging nach Sardinien. Zweimal wurde er als 
Republikaner von ſardiniſchem Boden fortgewieſen. Endlich mußte 
er Europa vexlaſſen, wo er keinen Stein mehr fand, um fein Haupt 
auf demſelben auszuruhen; er ſchiffte ſich ein nach Amerika. 

(Schluß folgt.) 

— [Der Cello⸗Virtuoſe Denis] aus Wien, gegenwärtig 
auf einer Kunſtreiſe durch Rußland begriffen, hatte im Lager bei 
Warſchau das Glück, einen Kunſtmäcen in der Perſon eines kai⸗ 
ſerlich ruſſiſchen Generals zu finden, unter deſſen Aegide er eins 
der originellſten Conzerte, die je noch gehört wurden, veranſtaltete. 
Die liebenswürdige Tochter des kunſtſinnigen Generals hatte die 
Güte, den Celliſten am Clavier zu begleiten. Zwölf Militärs 
Muſikbanden waren beordert, bei dieſem Conzert mitzuwirken. 
Beſonderen Effect mußte die Tannhäuſer⸗Ouverture machen. Man 
denke ſich dieſe ſchon an und für ſich grandiös inſtrumentirte 
Compoſition nun von 12 Militär⸗Muſikbanden (nahezu an 800 
Mann) executirt! Die Billets zu dieſem Conzert ließ der Ge⸗ 
neral durch die Adjutanten nur unter die Offizier ⸗Corps verthei⸗ 
len. Das Anditorium beſtand ſonach ausſchließlich aue Offizie⸗ 
ren und zwar gegen 700 an der Zahl. Der Concertgeber er⸗ 
freute ſich einer reinen Einnahme von 500 ubeln. 

* [Herzog Paul Wilhelm von Würtemberg], der 
ſich durch ſei e großen wiſſenſchaftlichen Reiſen einen berühmten 
Namen gemacht hat, iſt am 25. Novbr. in feinem Schloſſe zu 
Mergentheim, dem alten Schloſſe des Deutſchordeus an einem 
Schlaganfalle geſtorben. Er war 64 Jahre alt. Von 1849 bis 
1858 durchreiſte er Amerika, Oftafien und Auſtralien und fam- 
melte viele wiſſenſchaftliche Schätze, die nunmehr von kundiger 
Hand geordnet und im Drucke erſcheinen ſollen. 


Elbing, 1. Dezbr. (N. E. A.) In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten wurde die Herabſetzung des Gaspreiſes auf 
2 Thlr. 15 Sgr. pro 1000 Kubikfuß und der Bau-⸗Etat pro 
1861 auf der Höhe von ca. 18,600 Thlr. genehmigt. 

* Stallupönen, 30. Nov. Ein Gegenſtand lebhafter 
Erörterungen unſrer Landwirthe bildet gegenwärtig die Hebung 
der Vollblutpferdezucht in unſerer Provinz. Veranlaſſung dazu 
giebt eine Denkſchrift des Oberſtallmeiſters, General- Lieutenant 
v. Williſen, welche auf Befehl des Prinz⸗Regenten dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Central-Verein in Gumbinnen zur Begutachtung 
zugefertigt iſt. Dieſe Denkſchrift giebt hauptſächlich zwei Mittel 
an, die geeignet wären, die Vollblutpferdezucht zu heben, nämlich 
den Ankauf von Pferden dieſer Race Seitens der Privatbeſitzer 
und die weitere Verbreitung der Pferderennen, welche letztere noch 
immer nicht diejenige Betheiligung Seitens der Pferdebeſitzer 
finden, die erwünſcht iſt. Behufs Ausführung dieſer beiden Mittel 
wird der Ankauf eines Vollbluthengſtes 1. Klaſſe für Trakehnen 
in Vorſchlag gebracht, welcher außer ſeiner Verwendung im Ge⸗ 
ſtüte von Beſitzern von Vollblutſtuten für dieſe zur Benutzung 
geſtellt werden würde, ferner die Bewilligung einer Summe von 
20,000 Thalern, die einem landwirthſchaftlichen Verein als Vor⸗ 
ſchuß mit nicht läſtigen Bedingungen zum Ankaufe von Vollblut⸗ 
ſtuten übergeben werden würde. Ferner wird vorgeſchlagen die 
beſſere Dotirung der Trainiranſtalt wie auch die Dotirung der 
kleineren Rennen mit Staatspreiſen und zwar in Gumbinnen, 
Darkehmen und abwechſelnd in Lötzen, Oletzko und Angerburg bei 
Gelegenheit der zu veranſtaltenden Thier ſchaufeſte. (Jeder Platz 
mit etwa 200 Thlr.) Auch glaubt der Herr Oberſtallmeiſter, daß 
eine Veränderung des Programmes der Rennen wie eine größere 
Mannigfaltigkeit in demſelben geeignet wäre, dieſen einen größe⸗ 
ren Aufſchwung zu geben. N “ 

Gegenüber den Vorſchlägen dieſer Denkſchrift hat man her · 
vorgehoben, daß der Ankauf von Stuten Seitens der Privat 
befiger unnöthig wäre, weil der Racentypus Trakehnens allen 
Bedürfniſſen entſpreche und man zu dieſem in der ganzen Provinz 
einmal Vertrauen gefaßt habe, was bei dem erſt einzuführenden 


und vielleicht weniger brauchbaren Typus der Vollblutpferde nicht 
der Fall ſei. Trakehnens Zucht ſei der Veredlung wohl fähig und 
dürfte es ſomit ſich empfehlen, hier vorerſt das Nöthige zu thun, 
und zwar um ſo mehr, als man in der letzten Zeit Manches ver⸗ 
abſäumt habe. Dagegen werden die anderen Vorſchläge faſt überall 
gebilligt und ſtellt man nur geringe Aenderungen in der Dotirung 
der kleineren Rennen anheim. 


Börfen-Depefchen der Danziger Beitung. 
Berlin, den 1. December. Aufgegeben 2 Uhr 40 Minut 
Angekommen in ee e 15 Minuten. 25 
“eure. 


‚ Letz Letzt. Ers 

Roggen feſt, 7 75 Nentenbr. 94¼ | 94 
loco 49½ | 49 12 r. Pfdbr. 83¼ 83 ¼ 
Der br.. 40% 48 ¾ Oſtpr. Pfandbriefe 118 83 
Frühjahr. 49¼ 49 ranzoſen . . 13 133°), 
Spiritus, loco. . 19% 19%, |NRorbdeutihe Bank — 78% 
e 04 5%, Le ere ene de | 89° 

oln, * 72 
i 56r. Anleihe 101% 101% 1 „ Wechf. 987, — 
375535 Prß. Anl. 105% 105 / Wechſelc. et 6; 17% = 


Hamburg, 30. November. Getreidemarkt. Weizen loco 
flau, ab Auswärts ſe r ſtille. Roggen loco flau, ab Oſtſee unverän- 
dert. Del November 26, Frühjahr 267. Kaffee feſt, ohne Geſchäft. 
Zink 6000 7. loco 12%. 

Amſterdam, 30. November. Getreidemarkt. Weizen ge⸗ 
ſchäftslos. Ro gen 2 niedriger, ziemlich lebhaft Raps Novem⸗ 
ber⸗Dezember 72%. Rübdl November 41%, Frühjahr 42%, Herbſt 43, 

London, 30. November. Getreidemarkt. Beſter engliſcher 
Weizen wurde zu Montagspreiſen verkauft, in fremdem beſchränktes 
Geſchäſt. Neuer Hafer gewichen. 

. London, 30. November. Borſe flau. Conſols 933. 1% Spa: 
nier 40%, Mexikaner 21%. Sardinier 863. 5 7 Ruſſen 105. 
43 %% Ruſſen 9. 


Producten Märkte. 


Danzig, den 1. Dezember. 

ip Wochenbericht] Die Umfäge in Weizen erreichten in 

der vergangenen Woche ca, 500 Laſten; größere Zufubren aus dem 

Waſſer und kei Bahn bedingten ein Entgegenkommen der Verkäufer, 

und da die geitellten Forderungen ſich den erniedrigten Notirungen un: 

ſerer Abzugsmärkte „ anpaßten, fanden ſich Exporteure zu 
einem regeren Gejchäft veranlaßt. Von altem Weizen ſind kleine Par⸗ 
tien zum Verkauf gekommen, die Preiſe dafür ſind nicht bekannt gewor⸗ 

den, doch läßt ſich aus den Forderungen der Eigner ſchließen, daß 1304 

bunt unter 72 600 abgegeben iſt. Für friſchen Weizen trat eine Preis⸗ 

ermäßigung von etwa 2 20 ein, und iſt 11271 gezahlt für 128/98 heil: 

bunt % 597, 127/88 gut bunt % 550, 1274 bell z 540, 126R . 

525, 1232 hellbunt 2 500, 121/28 roth 2470, 
Mog gen begegnete weniger Liebhaberei, da die ausgeſtellten Pro⸗ 

ben ſehr leicht im Gewicht waren. Die reiſe, welche vorige Woche mit 
348 —345 ſchloſſen, gingen t auf 72.330 % 1254 zurüd. Auf 
rühjahrs⸗Lieferung find nur 25 Laſten a 2 345 gehandelt, es fehlt 

aber jest 5 1 und U 5 88 

toren gedrückt und billiger, Futter: ZZ 36, Kochwaare 
nach Würde mit I 351, 372 9300 bezahlt. er 8 
Von Gerſte war der Abſatz ſchwieriger, vorzüglich in feuchter Be⸗ 

ſchaffenheit. * wurde für 91650 105/ 45 288, 109/108 . 

305; kleine 948 . 204, 972 2. 246, 102 155 264 notirt. 

Ginige Poſten Leinſaat ſind zu 2 4573, 2.468, 2 465 

gehandelt. z g 

Für Spiritus hielt ſich der Preis für die eintreffenden Zufuhren 
auf . 22, doch iſt die Stimmung ziemlich matt. N Sufub 
5 Heutiger Markt. Babupreife, 

Weizen alter ohne Handel, friſcher heller, fein und hochbunt 
möglichſt geſund 125/27. 129/3233 f nach Qualität von 864/90 bis 
923,¼5—973¼100 6; frischer ord. bunt und hellbunt, ausgewachſen 
117½0—14/2%0 8 nuch Qualität von 65/724 /7d--BU/SESB . 

Roggen ſchwerer geſunder bis 56 Fr. der 125 à, leichterer abfal⸗ 
lender 55 —52 r. Yır 125 K 


Erbſen ord. 50-55 „beſſere u, gute bis 60/624 Gr. 
Gerſte kleine 98400102 40 von 4042404785 große 102/5— 
107/108 von 45/47 49/51/52 Kr. 
afer ord. 24/5 u, guter 2730/32 Go, 
pixitus 21¼½— . % der 8000 2 Tr. 92851 * 
Getreide⸗Börſe. Wetter: Froſt bei NW.⸗Wind. 


ng Zwar hielten Inhaber von Weizen am 3 ziemlich 
feſt auf alte Preiſe, 5 
wir in Folge deſſen einen ſehr ſtillen Markt, indem nur 1¼ Laſten 


doch fehlte es gänzlich an Kaufluſt und hatten 


fein hochbunt 130 & friiher Weizen AZ 600 an einen Conſumen⸗ 
ten verkauft werden konnten. 

Roggen ohne Umſaßz. 

Erbſen 7& 336, 354, 366 nach Qualität. 

102 4 kleine Gerſte 270; 109 8 kleine 2 294, 
zu 213, zuletzt 213 & gekauft. 300 Ohm 


Im Monat Novbr. find der Bahn an getomm en: 36,074, S 


I ann 43754 bez., 77 tovemb 
Yır „454, 46 „ bez., 778 r November 
46 Br., — 2 


Gerſte Märk. loco %r 702 41% 4% bez., 69/704 Pomm. er Frühjahr 
dete ple ben loco r 50 2 0 Ss, bez. — Erbſen, 50 
eine Koch⸗ 50 K bez. | 
Winterrübſen loco 80 % bez. — Winterraps vom Boden 
82 & bez., Siu ee November 92 & bez. — Leinſamen, Pernauer 
der Januar 13% N. 15 Rigaer loco 144 N gef 


Re. Gd. Br., April⸗Mai 124 Gd., 1 
2 Br., Kleinigkeiten 11—11¼ 44. 


Spiritus weichend bei ſtarker Zufuhr, loco ohne Faß 193, 5, , 
% Re. bez., mit Faß 195, , . bez. r November 193 85 
4 Gd. dr November ⸗Dezem er und der Dezember Januar 19%, 1 2. 
bez. und Gd., 7 März April 20% . bez., Yar Frühjahr 203, 2 A. 
beet, Te e 8 
almöl, Ima Liverpooler loco 151% bez., auf Lieferun 
15% Aa bez p Ra Re. 3 f Lieferung 
EN 8 un 75 3 e ui 55 4 
ewürze. Nelken , ͤIngber 153 Fr. Cardamom 8 
Caſſia flores 233 r, Alles verſteuert bez. = > 

Berlin, 30. Novbr. Wind: Oſt. Barometer: 28°, Thermometer: 
4 +. Witterung: trübe. 

Weizen dr 25 Scheffel loco 70—81 nach Qualität. — 
Roggen e 2000 f loco 487 — 49 , do. November 49—495— 
487 % bez., November ⸗ Dezember 4948; Ag bez. und Gb., 48% 
Br., Dezember» Januar 49—483 Ag. bez. und Gd., 48% % Br., 
Januar» Februar 49—492—49 . bez., Br. und Gd., Sr Frühjahr 
49—494—49 Bu bez. Br. und Gd. — Gerſte u 25 Scheffel grote 
41—47 . — 100 er loco 25 — 29 e, dr 12008 November 263 
28 0 2 ovember⸗Dezember 263—26% & bez., do. Frühjahr 

726% . bez. 

RAbdL Ar 100 Pfd. ohne Faß loco 113 % Br., 11½ Gb., 
November 113 — 11%, 5 bez. und Gd., 113 Br., November⸗ 
Dezember 113.—11½ 3%. bez. und Gd., 11% * Br., Dezember⸗ 
Januar 113114 Ag bez. und Gd., 11% 3% Br., April⸗Mai 12½ 
12. bez., 12% „ Br., 127 Gd. — Leindl Yr 100 Pfd. 

En Inco 104, $% | 


ohne 

piritus r 8000 % loco ohne Faß 19% — 19½, x bez., 
November 20—20½ 190 % bez, November ⸗De⸗zember 119% 
* bez. und Go., 19% Br., do, Dezember « Januar 19% — 19%, Ag, 
bez. und Gd., 19% Br., „Januar-Sebruar 197 — 19% . 155 und Gd., 
19% Br., April = Mai 20207 e und Gd., 203 Br. 

eh l. Wir notiren für; eizenmehl Nr. 0. 57 — 5%, 

Nro. O. und 1.5555 %. — Roggenmehl Nr. 0. 34, Neo. . 
und 1. 34 3 N. 0 


U 
fete, No 
A bez., 


Schiffsliſten. 


Neufahrwaſſer, den 30. November Wind: SD. 
Angekommen: 


C. Wockenfoth, Eliſe Liverpool, 5 u. Stückgut. 

A. Anderſen, Spalau, ) edritsvaerd, Ballaſt. 

J. Gromith, Oſiris, Helſingoer, Ballaſt. 

N. Neubeyſer, Weickhmann, hatham, — 

Den 1. N ge DED, 
eſegelt: 

D. Tönneſen, Mathilde, Aberdeen, Getreide. 

E. J. Anderſen, da, ull, — 

A. Rasmuſſen, olger Danske, eith, — 
Angekommen: 

G. Eybe, Königsberg (D), Königsberg, Güter. 
Nichts in Sicht. 


Fonds- Börse. 
Berlin, den 30. November. 


B. . B 6. 
Berlin-Anh. E. A. 1144 — Staatsanl. 56 101% 101% 
Berlin-Hamburg — .. ‚110% do, 53 96% | 95% 
Berliu-Potsd.-Magd. 1373 1365 Staatsschuldscheine | 87% 863 
Berlin-Stett. Pr.-O. 1017 ‚101% Staats-Pr.-Anl. 1855.]117% 116 
do. II. Ser. | 874 — Ostpreuss. Pfandbr, | — | 83% 
do. III. Ser. | 87 | 86% Pommersche 33% do.] 88% | 874 
Oberschl.Litt. A. u. C. 1283 1273 || Posensche do, 4% 1 — 100 
do. Litt. B. — 116 do. do. neue 91491 
Oesterr.-Frz.-Stb. — 1333 Westpr. do. 34% 4 | 834 
Insk, b. Stgl. 5. Anl. 92 | — do. 4% 93% | 92% 
do. 6. Anl. — 100% || Pomm. Rentenbr, 96 | 95% 
Russ,-Poln.-Sch.-Ob.| — | 82% || Posensche do. 933 — 
Cert. Litt. A. 300 fl. — 93 Preuss. do. 94% 1 93% 
do. Litt. B. 200 fl. — 22% || Pr. Bank-Anth.-S. 1299 — 
Pfdbr. i. S.-R. 87% | — Danziger Privatbank] — | 85 
Part.-Obl. 500 Al. 93 — [Königsberger do. — [83% 
Freiw. Anleihe — 10134 Posener do. 804 — 
5% Staatsanl. v. 59. [10614 1053 {| Dise,-Comm,-Anth. | — 83% 
St.-Anl, 50/2/4/5/7/9l101% |101% || Ausl. Goldm. à 5 44] — 1084 
Wechsel-Cours, 
Amsterdam kurz 142 ‚141% N Paris 2 Mon, 77567777 
do. do. 2 Mon. 141% 141 Wien öst, Währ. 8 T.] 714 70% 
Hamburg kurz 150% 150% || Petersburg 3 W- 28% 98 
do. do. 2 Mon. 149% 1493 || Warschau 90SR.8T.| 886 — 
London 3 Mon, 6. 18 6.17 || Bremen 100 . 8 T. 1083 11085 
Danziger Pribat⸗Ictien⸗ Bank. 
Status vom 30. November 1860. 
Activa: Thlr. 
Geprägtes Geld.. 349,031 
Kaſſen⸗Anweiſungen und Noten der Preuß. g 
Bank e aue menen enn 65,034 
Wechſelbeſtände ; 1,694,604 
Lombardbeſtände 401,980 
Preuß. Staats und Communalpapiere 29,135 
Grundſtück und ausſtehende Forderungen 31,504 
Paſſiva: 
Aetien Capital .. „ nm 1,000,000 
Noten im Umlauf urn 985,310 
Verzinsliche Depoſiten: 
mit 2 monatl. Kündigung. 376,400 
mit 6 monatl. Kündigung. 1 36,540 
Guthaben der Correſpondenten und im Giro⸗ 

Verkehr. ale n nit! 87,358 
Reſerve⸗ Fonds * 27,343 
Der Verwaltungsrath, Die Direction, 

E. N. v. Frantzius. Schottler. 


Eingeſandt. x 
Für Landwirthe und Techniker. 
Wer ſich Aufſchluß über den Einfluß, wel⸗ 
chen der Drainbau auf die Vegetation der Nähr⸗ 
pflanzen ausübt, verſchaffen will und wer die 
Schattenſeiten der mangelhaften Drainanlagen, 
ſo wie die Vortheile, welche dieſelben, wenn ſie 
gewiſſenhaſt nach den Regeln der Wiſſenſchaft 
und nach den neueſten Erfahrungen ausgeführt 
ſind, kennen lernen will, verweiſen wir auf die 
in der Saunier’shen Buchhandlung zu ha⸗ 
benden Schrift, Allard, über den Einfluß der 
Drainage. Preis 20 Sgr. Es wird gewiß ein 
Jeder dieſer anerkennungswerthen Schrift ſeinen 
Beifall bezeugen. L. K. R. 
CCC ͤ AAA ˙ A 


0 


Freireligioſe Gemeinde. 
Sonntag, den 2. Decbr., religibſe Erbauung 
im Saale des Gewerbehauſes, Vormittags 10 Uhr. 
Probe⸗Predigt des Herrn Prediger Elsner aus 
Frankfurt a. O. 


Heute fril 5 lic unfer Alteſtes 
Töchterchen, Anna, im Alter von 4 Jahren 
und 10 Monaten. 

Danzig, den 1. December 1860. 

Schochow nebft Frau, 
Ober⸗Poſtſekretair. 
eee 


Die Lieferung von 2000 Klaftern kiefern Klo⸗ 
benholz in 8 Looſen a 250 Klafter, zum Betriebe 
der Königlichen Ziegelei in Kniebau bei Dirſchau, 
ſoll im Wege der Submiſſion vergeben werden. 

Unternehmer wollen ihre Cfferten verſiegelt, 
mit der Aufſchrift: . 

\ „Submiſſion auf die Lieferung von Brenn: 
g holz zur Ziegelei Kniebau‘ 
portofrei an den Unterzeichneten bis zum Termin 
den 15. December 1860, 
Vormittags 11 Uhr, 
einreichen, in welchem die bis dahin eingegangenen 
Offerten in Gegenwart der etwa anweſenden Inter⸗ 
eſſenten, eröffnet werden ſollen. 

Die Lieferungs⸗ Bedingungen liegen in den 
Stations⸗Bureaux der Bahnhöfe Bromberg, Dan⸗ 
ig, Dirſchau, an der Börſe zu Danzig und Elbing, 
0 5 8 Bureau des Unterzeichneten, zur Ein⸗ 

ſicht aus. 
Dirſchau, den 12. November 1860. 
Der Eiſent per Baumeiſter 
ein. 


Bekanntmachung. 


Das Porwerk Hutta im Kreiſe Pr. Stargardt 
und das Müblengut Urosze im Kreiſe Behrend be: 
legen, ſollen zuſammen von Johannis 1861 auf 12 
Jabre meiſtbietend verpachtet werden, zu welchem 


wecke 0 
den 23. Januar 1861, 
Vormittags 10 Uhr, 
im Conferenzſaale des Regierungsgebäudes biefelbft 
ein Termin vor unferm Commiſſarius dem Ober: 
Regierungs⸗Rathe Kretzſchmer anberaumt iſt. 


11394] 


Pachtluſtige haben ſich bei demſelben ſpäteſtens K 


einen Tag vor dem Termine über ihre landwirth⸗ 
ſchaftliche Befähigung, ihre ſonſtigen perſönlichen 
Verhäuniſſe und über den eigenthümlichen Beſitz 
So Vermögens von mindeſtens 5000 . auszu⸗ 
weiſen. 

Das a. Hutta beſtebt aus: 


7 Morg. 161 ⸗R. Acker, 
133 „„ 48 „ Wieſen, 
493 „ 124 „ Hütungen, 
92 93 „ Gemwäſſer, Wege, 


Unland, Hof u. 
Bauſtellen. 
Sa. aus 1940 Morg. 166 T-R. 
Das Mühlengut Urosze, auf welchem ſich eine 
Schneidemühle befindet, en hält: 
ä 3 Morg. 5 TI-R. Gärten, 


20 ” 16 ” et, 

92 %% „e dien, 

33 „ 159 „ Hutung, 

80 „ 132 „ Gewäſſer, Wege, 


Unland, Hof und 
5 Bauſtellen. 
Summa 634 Morg. 1 ◻H⸗N. 
Beide Grundſtülle ſind mit ausreichendem le⸗ 
benden und todten Inventarium beſetzt, welches der 
Pächter käuflich ai erwerben hat. 
Das dem öffentlichen Ausgebote zum Grunde 
zu legende Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 550 K. 
N Pachtgeldes für beide Vorwerke feſtgeſetzt. 
ie ſpeciellen und allgemeinen Pachtbedirgungen, 


Wein-Niederlage 
Hermann Ratheke, 


Conditor in Danzig, Glockenthor No, 142, 


Von einem auswärtigen reellen Hause, welches sich die Aufgabe 
Publikum reine und vorzügliche Weine zu 


Eee dem 
ganz billigen Freisen zu liefern, habe ich 


eine Niederlage auf Flaschen erhalten und empfehle solche ohne weitere Anpreisung 


zu folgenden Preisen: 


per comptant. 


Rothweine. incl, Flasche. 1 incl, age 
Burgunder Chambertin 2) ee S Base 115 zt g 
do. Aer sd 20 %% K,TaVERs ne Tuer 33 * 
Chateau Beychevelle (Orizinal) 30 „ | Franzwein, Si aa ” 
m Durefort 8 2 ussweine. 
er Leoville do 20 „ } Ober-Ungar a 8 1 
„ de Per do. 15 „Muscat Lunel 1a. 
7 Margeaux 13 » | Picardan 10, ’75 
75 Larose 18 — 
St. Julien 103 „ | Aechter alter Portwein, roth. 225 „ 
Fein Medoc g 8 8 a do. do. do, weiss. 221 „ 
Weissweine. do. Dry Madeira . 227 5, 
Rüdesheimer (Original). . . 18 „ Feinster Jamaica-Rum 20 585 
Hochheimer 55. - A 5 15 „ | Feiner do. . 2 10-2 
Hochheimer e 1 Waun eee P 0 5 182% 
Aechter franz, Champagner à 40, 45, 50, 55 Sgr. 
Hermann Rathcke, 
1429 Conditor, Glockenthor No. 142. 


Vorräthig in der 


Kabus’schen Buchhandlung 
(C. Ziemssen), Langgaſſe 55. 


Adele von Schkopp, Innere Wege. 

Preis eleg geh. 1 Thlr., fein geb. Thlr. 10 Sgr. 

Der Inbalt obigen Buches beſteht aus vier rei⸗ 
zenden Erzählungen chriſtlicher Tendenz und würde 
daſſelbe beſonders in ſolchen Damenkreiſen Anklang 
und Beifall finden, wo die Schriften der M. Na⸗ 
thuſius, O. Wildermuth, E. Sewell, Kennedy, Schu⸗ 
bert, ſich eingebürgert haben. 


Deutſcher Phönir. "SE 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Frankfurt a. M. 

Verſicherungen gegen Feuerſchaden in der 
Stadt und auf dem Lande, auf Gebäude, 


Mobilien, Inventarium und Getreide 


in Scheunen und Schobern, werden zu 
möglichſt billigen, feſten Prämien angenommen durch 
Kaufıramm Otto de le Not 
aufmann o de le Noi); 
Buchhändler E. A. Schulz) in Danzig, 
Kaufmann Carl F. R. Stürmer, 
Gutsbeſitzer Giersberg v. d. Gablentz in Piets⸗ 
endorf, 
A. Th. Mix in Gr. Zünder, 
Lehrer F. Kopittke in Einlage (Nehrung), 
Kaufmann C. Hoppe in Neufahrwaſſer, 
75 H. Schäfer in Dirſchau, 
Maurermeiſter W. Müller in Neuſtadt, 
aufmann J. Schulz in Putzig, 
ſowie durch den unterzeichneten upt⸗Agenten 
ischky, 
402 Hundegaſſe No. 48. 


Weißnachtz⸗Ausſtelung 


galanterie-Nurzwaaren- Nippes- und 
nützlichen Sachen, größlentheils geeignet 
zu Weihnachts⸗ und geburtstags⸗ge⸗ 
ſchenken, Anden&en und Feſtgaben aller 


Art, ſowohl f. Erwachfene als für Kinder, 
in der Hauge⸗Etage unferes Hauſes, 
Langgaſſe No. 16. 

‚Die Waaren ſind in 32 Abtheilungen nach 
Preiſen abgeſondert aufgeftellt ; jede Abtheilung ent⸗ 
bält nur Artikel zu gleichen Preiſen, und zwar zu 
80, 70, 60, 55, 50, 45, 40, 35, 30, 274, 25, 22%, 
20, 175, 15, 123, 10, 9, 8, 73, 45 6, 5, 45, 4, 34, 
3, 23, 2, 13 und 1 Sgr. Die 32ſte Abtheilung enk⸗ 
hält Gegenſtände von 85 Sgr. bis zu mehreren 
Thalern pro Stück. Wir laden zur gefälligen Anſicht 
und etwaigen Auswahl höflichſt und ergebenit ein. 
Anſere parterre gelegenen Lokale find ebenfalls 
in oben benannten Waaren, ſo wie auch in Strick⸗ 
baumwollen, Strickwollen, Leder⸗Galanteriewaaren, 


die Cbarten und Vermeſſungsregiſter können auf Nahtiſchartikeln aller Art, Kämme, Bürſten, Carls⸗ 


dem Vorwerke Hutta bei dem Adminiſtrator Schlüſſer 
und in ur erer Domainen⸗Regiſtratur während der 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Marienwerder, den 25. November 1860. 


Königliche Regierung. 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen 
und Forſten. [1625] 


EEE en nn — 
Um der 1860 erſchienenen 4., auf's Neue ver: 
mehrten und verbeſſerten Auflage von 
Danzig und feine Umgebungen, 
von Dr. Gotthilf Löschin, 
eine vermehrte Verbreitung zu geben, namentlich 
auch, um dieſes vortreffliche, für jeden Einheimiſchen 
und Fremden nützliche Buch zu Weihnachts⸗Ge⸗ 
ſcheuken zugänglich zu machen, habe ich mich ent⸗ 
loſſen, den Verkaufspreis zeitweiſe von 1 Thlr. 
auf 20 Sgr. berabzuſetzen, zu dem es durch alle 
Buchhandlungen, namentlich durch den Unterzeich⸗ 
neten bezogen werden kann. 


S. Anhuth 7 Langenmarkt Nro. 10. 


Wir geben gratis aus: 


Verzeichniß wohlfeiler Bücher 
aus allen Fächern der Literatur, 


F. A. Brockhaus 


Sortiment und Antiquarium in Leipzig | 


durch Buchhandlungen zu beziehen. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung f. deutſche u. außländ. Literatur in 
Danzig, Stettin u. Elbing. 


— 


Große Rügenwalder 


und Keulen empfing und empfiehlt 


| C. M. I. Schubert, Bundegasst 15. 


bader und Pariſer Arbeitskäſtchen, Cigarrenkaſten, 
Gummi ⸗Hoſenträger und Gürtel, feine Seifen, 

omaden, Haaröle, künſtliche Wachswaaren, Korb⸗, 
Glas-, Porzellan-, Bronce⸗ und Alabaſter⸗Waaren 
jetzt außergewöhnlich reichhaltig aſſortirt. 


Pilz & Czarnecki, 
Langgaſſe No. 16. 


Ital. Maronen und Prünellen 
empfing und empfiehlt 
C. W. UI. Schubert, Hundegasse I. 


Nettigfaft und Rettigbonbon 


beben Huſten, Verſchleimung, eiferfeit ꝛc. ſtets zu 
aben bei &. Voigt & Co., Fraueng. 48, 1 Tr. h. 


Aecht Dresdner Malzſyrup, 


[1646] 


gegen Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung ꝛc. zu haben 


bei G. Voigt u. Co., Frauengaſſe 48, 1 Tr. h. 


per Dampfboot „Svenland“ empfing ich 
frischen engl. Senf, J. C. Geihorn. 


etten geräucherten Silberlachs ug 
in ſeder beliebigen Quantität empfiehlt 
die feine Fleiſchwaaren⸗Handlung des 
C. W. Bonk, Tobdiasgaſſe 14. 


Cottillonſachen, das Neuſte, halt ſtets 51 


auf Lager und empfiehlt 
714 


bl 
L. Preuss, Portchaiſengaſſe 3. 
Spickzänſe 


Spielmunren- Magazin 


außerordentlich reichhaltig aſſortirt bei 
Piltz & Czarnecki, 
Langgaſſe 16. 
Inhalt: J be e zu ae 


Mein bedeutendes Lager von Bierkorken 
bringe ich meinen Geschäftsfreunden in Erinne- 
rung. 3. C. Gelhorn. 


Die General-Ageutur und Niederlage 
des Geſundheitsfördernden 


Joh. Hoff chen 8 alz-Ertracts 
Araſt. Pruſt. Mabes 


vis cere via) 
aus Berlin 
bei J. Grünwald, Hundegaffe No. 96. 
empfiehlt ſich zu geneigten Beſtellungen ergebenſt und 
hält ſtets Lager zu Fabrikpreiſen vorräthig. 
Bei Entnahme von 25 Flaſchen Rabatt. 


reiſe: 
ie Flaſche Malz-Ertract 73 %s incl., die Schachtel 
Ae Beaf⸗ Malz (via erer 45 f. 8 
Gefüllte Pfannkuchen a 6 Pf., 
Wohlſchmeckende Räderkuchen à 4 Pf. 
find täglich friſch zu haben Wollwe— 
bergaſſe No. 17. 


Von Catalonien empfing ich direct per Bahn 
vorzüglich schöne Weinkorke, 
J. C. Gelhorn. 


Friſche Holſteiner Auſtern 


empfing die Weinhandlung 


Franz Roesch. 


Einem geehrten Publico empfiehlt ſich 
Ks: Forte Plano, Fabi. Be 


Feugaffe 28, mit allen Gattungen von 
Fortepiano's zur geneigten Beachtung. 
5 Eugen A. Wiszniewski, 
[534] Brodbänkengaſſe 28. 

Ein frequentes Gaſthaus mit Schank 
unnd Hackenbuden⸗Geſchäft, ſo wie hypo⸗ 
ihekariſcher Realberechtigung, 9 Mg. Kronwieſen, 
2 Mg. Obst- und Gemüjegarten, guten Gebäuden, 
ſchönem lebenden und todten Inventarium, Futter⸗ 
vorräthen, 5 Thlr. Abgaben, — iſt in einem großen 
Kirchendorfe, circa 3 Meilen von hier, an der 
Chauſſee, Umſtände halber für den geringen Preis 
von 2600 Thlr. bei 1000 Thlr. Anz. zu verkaufen 
und ſofort zu übernehmen. — Näheres Kohlengaſſe 1. 


Die Huſumer Auſterncompagnie 
liefert ſchöne Natives, täglich friſch aus den Paris 
gefiſcht. Die Geſchäfte beſorgt „das Comtoir der 
ufumer Auſterncompagnie in Altona” Blücher⸗ 
ſtraße Nro 23. [1573] 


— — — —̃— 

Einem geehrten Publikum erlaube mir meine 
heutige Geſchaftseröffnung, Goldſchmiedegaſſe 33, 
ergebenſt anzuzeigen, und mein Lager von 


Juvelen, Gold: & Silber: 


N Waaren 
der geneigten Beachtung zu empfehlen. 
anzig, den 27. November 1860. 
Carl Sehr. 


—̃ — 


Ein Fuchswallach, 5 Jahre alt, 4 Zoll, 
guter Einſpänner, fromm, ſteht Lang⸗ 
garten No. 62 zum Verkauf. 


8 Zehn fette Ochſen 


El ſind zu verkaufen bei F. Klatt in 
Eſchenhorſt, Statten Grunau. 


Privat⸗Entbindungen! 
mit beſonderen Garantien der Diskretion übernimmt 
ein Inſtitut unter der Leitung eines Arztes. Briefe 

NM. 49 poste restante frei Berlin. [481] 


‚000 Thlr. find in voller Summe, auch ge: 
theilt, davon 4000 Thlr. ſofort und 3000 Thlr. zu 
Neujahr k. J. gegen pupillariſche Sicherheit auf 
ländliche Gründſtücke, ohne Einmiſchung Dritter, zu 
beftätigen. — Offerten werden unter P, 1627 in der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Engl, eryst. Soda billigst bei 
J. C. Gelhorsn, 


Kotzolt'ſches Solo- und Chor- 
Geſang 7 uſtilut 


Berlin. 


7” Am 2. Januar 1861 eröffne ich ein 
Gefang-Inftitut für Damen und Herren 
in getrennten Curſen, in dem jedes Mitglied 
wöchentlich 6 Stunden (4 Solo: und 2 Chor⸗ 
Stunden) erhalten ſoll, und zwar in der Art, 
daß 4 Mitglieder gemeinſchaftlich zweimal 
wöchentlich an zwei hintereinander ſtattfindenden 
Solo⸗Stunden participiren. In den Chor⸗Stun⸗ 
den wird der Geſang nach den Grundſätzen 
des Königl. Domchors, alſo a capella gelehrt. 

Am liebſten werden junge Damen und 
Herren, mit ſchöner Stimme und gutem Gehör 
angenommen, die noch keinen Geſang⸗Unterricht 
gehabt haben. > 

Das Honorar beträgt jährlich 60 Thlr. in 
weng e Raten pränumerando zu zahlen. 
eldungen werden angenommen in meiner 
Wohnung Anhaltſtr. 3, in den Sprechſtunden 
N und Freitag von 1—2. 
erlin, den 1, December 1860, 


Kotzolt 
Solo⸗Baſſiſt des Königl. Domchors. 
DnD 


in in Condition ſtehender gut empfohlener Hand⸗ 

lungsgehilfe für das Material⸗Waaren⸗ und 
Deſtillations⸗Geſchäft, ſucht unter beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen zu Oſtern k. J. eine ähnliche Stelle. Der⸗ 
ſelbe erſucht gef. Adr. hierauf Bezug nehmend, ge 
neigteſt unter F. A. N. in der Expedition dieſer 
Zeitung niederlegen laſſen zu wollen. 


Hotel Deutsches Haus, 
r Nur noch kurze Zeit Ex 


Beimers 
anatomifches und ethnologifches 


Museum 


aus London, beſtehend in 


500 Präparaten des menſchlichen 
Körpers, 
von den erſten Künſtlern Europa's verfertigt. 
Für Herren geöffnet unn 10 Ahr Morg. — 8 Ahr Abends. 


Jreitag, von Nachmittags 2 Ahr an, 
ausſchließlich für Damen. 
Die Explikation der berühmten anatomiſchen Venus 
an Damentagen von einer Dame. 
Entree a Perſon 5 Sgr. 


Es werden nur noch wenige Damen⸗ 
tage ſtattfinden. 


STADT THEATER IN DANZIG. 


Sonntag, den 2. December. 
(l. Abonnement No. 18.) 
Zum Erſtenmale: 


Der Trompeter des Prinzen. 


Komiſche Oper in 1 Act nach dem Franzöſiſchen 
des Melesvilles, 8 von H. Boie. 
terauf: 


9 
Die Anna⸗Lieſe. 
Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Alten von H. Herſch. 


Montag, den 3. December. 
Abonnement suspendu. 


Benefiz des Oberregiſſeurs Herrn 
Denkhauſen. 


Wallenſteins Lager. 


Dramatiſches Gedicht in einem Akt von Schiller. 
Vorher: 
Zum erſtenmale: 


Ein falſcher Schiller. 


Luſtſpiel in 3 Alten von Floto. 
Anfang 6 Uhr. 
I. Dibbern. 


Angekommene Fremde. 
Am 1. December. 

Buglisches Haus: Rechtsanwalt Grolp a. Neu⸗ 
ftadt, Rittergtsbeſ, Gotkliebſon a. Nipollowicz, 
Kaufl. Bock u. Hahn a. Berlin, Beyer a. Erfurt, 
Pflücker a. Hamburg, Steffens a. Aachen. . 

Hötel de Berlin: Amtmann Horn a. Oslanin, 
Lieuten. Schuch a. Glatz, Kaufl. Bürkholz a. 
Nordhauſen, Winter u. Frentzel a. Berlin, Ühlich 
a. Stettin, Holtzmeſſer a. Magdeburg. 

Hötel de Thorn: Rittergtsb. Taddel a. Wilizeblot, 
gofbefger Mix a. Kriefkohl, Rent. v. Winkler a. 

n Oeconom Neeff a. Prauſt, Kaufl, 
Krüger a. Düſſeldorf, Haack a. Drengfurth. 

Walter's Hotel: Rittergutsbeſ. Quittenbaum a, 

E. Schredtlau u. Wunderlich a, Königsberg. Kaufl. 

Dreisbach a. Dresden u. Siewert a. Berlin. Fr. 
Rittergutsbeſ. Woelke a, Nesnakow. 
chmelzer s Hotel: Rittergtsbeſ. Höpfner a. Res 

Egitten, Kaufl. Derlon a Nürnberg, Faͤrber a. 

Breslau, Wedemeier a. Berlin, Feuchter a. Poſen, 

Herrmann a. Königsberg. 

Deutsches Haus: Gutsbeſ. Ballinger a. Schlaff⸗ 
kau, Mir a. Gr. Zünder u. v. Tettau a. Gartz a. 
R. Kaufm. Reinhold a. Poſen. Part. Penner a. 
Stralſund. Fabrikbeſ. Thomas a. Pyritz. 
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Hierzu eine Beilage 
— 


Beilage zu No. 772 der Danziger Zeitung. 


Berlin, 29. November. Die „National⸗Zeitung“ bringt 
heute folgenden Artikel: Der Conflict zwiſchen Hrn. Schwarck 
und dem hieſigen Polizeipräſidium datirt keineswegs von dem letz⸗ 
ten Prozeſſe; er trat zum erſten Male ſchärfer vor das große 
Publikum, als es ſich im September 1858 um die Löſung der 
Regentſchaftsfrage handelte. Die kecke Kreuzzeitungs⸗In⸗ 
trigue, welche die Einſetzung einer Regentſchaft verhindern und 
die Periode der Stellvertretung mit gebundenen Händen verlän⸗ 
gern wollte, iſt unſern Leſern wohl noch hinreichend im Getächt⸗ 
niß, ſo daß wir uns kurz faſſen können. Der Plan ging darauf 
hinaus, den Prinzregenten, deſſen Abneigung gegen die damals 
das ganze Staatsweſen beherrſchende feudale Partei bekannt war, 
in der Ausübung der Souveränetätsrechte möglichſt zu beſchrän⸗ 
ken, und thatſächlich die höchſte Gewalt noch weiter in den Hän⸗ 
den des Miniſteriums Manteuffel-Weftphalen zu erhalten, welches 
gerade in Folge dieſer Combination in jener Partei noch mehr 
als früher ſeine ausſchließliche Stütze hätte finden müſſen. Unter 
den Miniſtern verfocht Herr von Weſiphalen unbedingt und mit 
dem äußerſten Eifer die Stellvertretung, während feine Collegen, 
wie man ſagt, lange nicht ins Klare kommen konnten, und nach 
den Zeichen der Zeit ausſchauten. Die Löſung wurde unerläßlich, 
und die Kreuzzeitung“ rückte mit der merkwürdigſten Zuverſicht 
auf die Allmacht ihrer Patrone heraus. Sofort erhod ſich die 
ganze übrige Preſſe der Hauptſtadt für die ungeſchmälerte Würde 
der Krone. Da begab ſich etwas, was in der Geſchichte unſeres 
Staates als ein unerhörtes Curioſum daſteht. Die Berliner Po- 
lizei confiscirte als blindes Werkzeug des Herrn von Weſtphalen 
unbeſehen jeden Zeitungsartikel, der offen für die monarchiſchen 
Rechte eintrat, ſelbſt wenn er ſich lediglich auf dem theoretiſchen 
Gebiete hielt. Solches hatten wir ſelbſt unter Herrn v. Hinckeldey 
nicht erlebt; wir ſetzten die Erörterung fort, und ließen eine Num- 

mer nach der andern fortnehmen. 

5 Die Lage war dennoch ſehr unklar, ſehr peinlich; die Macht 
der Gegner beherrſchte ſichtbar noch alle Verhältniſſe, man ſah fie 
zu den äußerſten Mitteln entſchloſſen, während von der andern 
Seite ſich nicht die leiſeſte Spur einer Gegenwirkung kundgab. 
Da kamen die Reſeripte des Herrn Schwarck, und ſetzten die Po⸗ 
lizeimanzver Zug um Zug matt. Der Oberſtaatsanwalt be⸗ 
ſchränkte ſich nicht darauf, die confiscirten Nummern freizugeben, 
ſondern er traf auch die nöthigen Maßregeln, daß in der facti⸗ 
ſchen Zurückſtellung durch die Polizei künftig keine nachläſſige oder 
böswillige Verſchleppung eintrete. Er forverte durch ein Umlauf- 
ſchreiben alle hieſigen Reactionen auf, ihm künftig von jeder ſol⸗ 
chen Verſäumniß Kenntniß zu geben, da er darüber zu wachen 
habe, daß auch in dieſer Beziehung den geſetzlichen Vorſchriften 
genügt werde. 

Es waren dies Schritte von der durchgreifendſten Bedeu⸗ 
tung. Die Kreuz-Zeitungs-Intrigue brach ſofort ohnmächtig zu⸗ 
ſammen. Sobald der Preſſe die Feſſeln abgenommen waren, 
ſprach die öffentliche Meinung durch das ganze Land ſich mit ſo 
großer Entſchiedenheit für die Regentſchaft aus, daß ſelbſt das 
Herrenhaus ſich ihrem Drucke beugen mußte. Es unterliegt nun 
zwar nicht dem geringſten Zweifel, daß der männliche Wille des 
Prinz⸗Regenten ſein klares Recht jedem hohlen Widerſtande ge⸗ 
genüber durchgeſetzt hätte auch ohne dieſen Verlauf der Sache. 
Aber die kräftige und einmüthige Zuſtimmung des Volkes machte 
es doch allein möglich, mit fo gelinden Mitteln über alle Schwie- 
rigkeiten der äußerſt heikligen Lage zu der allein würdigen Löſung 
zu gelangen. 

Es wird wohl heute ſchwerlich noch jemand dem Herrn Ju⸗ 
ſtizminiſter das Verdienſt zuſchreiben, durch jene Referipte fo nach 
drücklich in die damalige ernſte Kriſis eingegriffen zu haben. Da 
man ſolche Energie weder früher noch fpäter an ihm wahrgenom- 
men, ſo führt Alles zu der Annahme, daß er zwar damals wie 
bei dem letzten Prozeß Herrn Schwarck walten ließ, aber mit dem 
Vorbehalt, ihn nach Umſtänden zur Dispoſition zu ſtellen. Wir 
ſprechen Herrn Simons frei von jeder Mitſchuld an der Begrün⸗ 
bung der Preßfreiheit in Preußen, die in der That von jenen Re⸗ 
ſeripten datirt. Sie deuteten die neue Aera mit einer Schärfe und 
Deutlichkeit an, hinter welcher leider Herr Simons und feine ſpä⸗ 
teren Kollegen bis heute weit zurückgeblieben ſind. 

Um auf das Verhalten der Polizei zurückzukommen, ſo for⸗ 
dert die Gerechtigkeit die Bemerkung, daß Herr von Zedlitz jene 
Jagd auf die Zeitungen nicht direkt leitete. Gerade in jener ver» 
hängnizvollen Zeit, wo Jedermann der Entſcheidung der Re 

entſchaftsfrage harrte und wo fein Poſten den ſich vorbereitenden 
Konfliten gegenüber von der augenſcheinlichſten Wichtigkeit war, 
hatte er Urlaub zu einer Reiſe nach Schleſien genommen. Er 
legte vertrauensvoll die Zügel in Hände, welche geübt waren in 
der unbedingten Unterordnung unter die Weiſungen des hochmäch⸗ 
tigen Miniſters des Innern. 

Herr von Zedlitz kehrte erſt zurück, als die hohen Waſſer ſich 
gelegt hatten. Nur beiläufig wollen wir bemerken, daß zugleich 
mit unſerer Nummer von Sonntag, 26. September auch die 
„Voſſiſche Zeitung“ mit 6 Beilagen konfiscirt worden war, und 
daß die Polizei letztere ſchon an demſelben Tage wieder heraus⸗ 
gab unter der Bedingung, daß das Hauptblatt mit dem Leitartikel 
eingeſtampft werde. Auf ſolchem völlig ungeſetzlichen Wege zwang 
man damals die Redactionen ſich zu beruhigen, und entging der 
Bloßſtellung durch ein förmliches Verfahren, welches augenſchein⸗ 
lich nur mit einer ſpäteren Freiſprechung enden konnte. Wir ha⸗ 
ben nicht vernommen, ob Herr v. Zedlitz bei ſeiner Rückkehr auch 
die Verantwortlichkeit für dieſen Fall übernommen hat, welcher 
ganz der auf ihn vererbten Hinckeldey'ſchen Praxis entſprach. 
Nur ſo viel iſt bekannt geworden, daß er gegen die Schwarckſchen 
Reſeripte ſofort aufs ſchärſſte remonſtrirte, daß er das von der 
Polizei ſeit Jahren widergeſetzlich uſurpirte Terrain in Prefi- 
ſachen zurückforderte, über unbefugte Uebergriffe des Oberſtaats⸗ 
anwalts und Herabsetzung der Autorität der Polizeibeamten klagte. 
Nach längeren Verhandlungen zwiſchen den betreffenden Miniſte⸗ 
rien kam ſchließlich ein Kompromiß über die Abgrenzung der Kom⸗ 
petenz in Preßſachen zu Stande, den wir feiner Zeit veröffentlicht 
haben, und in welchem Hr. Simons wieder einige der von Hrn. 
Schwarck erſtrittenen Pofltionen opferte. 

Wir wollen die weiteren Phaſen des Kampfes, der ſich das 
mals entſpann, an dieſer Stelle nicht weiter im Einzelnen ver⸗ 
folgen. Sein vorläufiger Ausgang iſt bereits mitgetheilt. Herr 


Deutſchland. ö 


reits zahlreiche Länder verſchlungen, 


Sonnabend, den 1. December 1860. 


— 


Stieber wurde auf das nachdrückliche Verlangen des Herrn von 
Zedlitz nur „beurlaubt“, als der letzte Prozeß in Gang kam. 
Herrn Schwarck wird nicht einmal dieſe milde Form gewährt, ſon⸗ 
dern man ſtellt ihn zur Dispoſition. 

Wir haben durchaus keinen Beruf, alle Handlungen des 
Herrn Schwarck aus früherer Zeit zu vertreten. Aber die ein⸗ 
fache Gerechtigkeit fordert, daß wir die entſchiedenen Verdienſte 
hervorheben, die er ſich 1858 wie in dieſen letzten Tagen erwor⸗ 
ben hat, nicht um eine Partei, ſondern um ein Staatsweſen, wel⸗ 
ches der Verſumpfung entgegengeht, wenn es nicht durch die ent⸗ 
ſchiedenſte Energie auf eine andere Bahn gebracht wird. Dieſe 
Eigenſchaft iſt heute innerhalb unferer Büreaukratie fo ſelten ge⸗ 
worden, daß man ſie wahrhaft mit der Laterne ſuchen muß. Ein 
widriger Phariſäismus macht ſich breit, in welchem jeder ſich 
preiſt, daß er während der Reactionszeit nicht war, wie dieſer 
oder jener feiner Collegen, ftatt an feine eigene Bruſt zu ſchlagen. 
Haben die Meiſten von ihnen auch nur das Geringſte gethan, um 
zu ſühnen, was damals verſchuldet wurde? 

Von den höher geſtellten Beamten iſt der Oberſtaatsanwalt 
Schwarck einer der äußerſt Wenigen, die dem Syſtem von 1858 
ſich mit allem Nachdruck angeſchloſſen, ja er gehört zu denen, die 
ihm Bahn gebrochen, noch ehe das heutige Syſtem vorhanden 
war. Man weiß ihm nur allerlei Formloſigkeiten vorzuwerfen, 
und er wird mit der größten Rückſichtsloſigkeit befeitigt. Wenn 
plötzlich dieſe catoniſche Strenge Platz greifen ſoll, ſo dürfen wir 
mit Spannung das Geſchick erwarten, welches ſeinem Chef und 
ſeinen Gegnern im Polizeipräſidium bevorſteht. 

Mit der geſtern gemeldeten Verurtheilung der Magdebur⸗ 
ger Kirchenpatrone iſt zugleich auch die Verurtheilung des Redac⸗ 
teurs der „Kreuzzeitung“ Heinicke, wegen Preßvergehens in 
derſelben Sache zu 100 Thlr. Geldbuße beſtätigt. 

— Der Elb. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: Wenn die Rede da: 
von war, in Preußen begeiſtere man ſich nicht eben für den von Frank⸗ 
reich proponirten Handelsvertrag, ſo iſt dies aus politiſchen Geſichts⸗ 
punkten volllommen richtig; allein materielle Verbindungen laſſen ſich 
nicht nach der conſtitutionellen Elle oder nach patriotiſchen Gefühlen 
meſſen, ſondern müſſen nach dem Vortheile und Gewinn, den ſie brin⸗ 

en, beurtheilt werden. Dies iſt denn auch von der Regierung geſche⸗ 

en, indem ſie den Antrag keineswegs zurückwies, und gegenwärtig 
gebt man mit der Prüfung der Bedingungen um, unter denen ein ſol⸗ 
cher Vertrag in Gemäßheit der Zollvereins⸗Intereſſen abgeſchloſſen 
werden könnte. Die commiſſariſchen Berathungen werden, wie bekannt 
iſt, in Berlin gepflogen werden. Zwar hat die Ernennung der dieſſei⸗ 
tigen Commiſſarien noch nicht ſtatkgefunden, jedoch wird vielfach ange⸗ 
nommen, daß von Seiten des betheiligten Handelsminiſteriums dazu 
der Director und Geh. Rath Delbrück, von Seiten des Finanzmini⸗ 
ſteriums der Geh. Rath Hennig werde ernannt werden. 

— [Ein brüllender Löwe.] Die „Flensburger Ztg.“ 
hat die Freundlichkeit, folgende Schilderung preußiſcher Bolitit zu 
verſuchen: „Aus der Miſchung von Slaven und Germanen ent- 
ſtand z. B. die junge preußliſche Nation ()), die gierig Alles 
an ſich rafft, was ſie erreichen kann, um zu wachſen und, wie die 
Redensart lautet, eine „Weltſtellung“ einzunehmen. Sie hat be⸗ 
ohne ihren Hunger zu ſtillen. 
Sie lauert vielmehr auf eine größere Beute, auf das ganze deut⸗ 
ſche und däniſche Reich, und kennt keine andere Moral: „iß, oder 
werde gegeſſen!“ Wenn dieſes nationale Raubthier, wie der Löwe, 
zu brüllen pflegt, wenn er hungrig iſt und auf Schleichwegen 
ſeiner Beute nachgeht, dagegen ſtille wird, wenn er der Beute nahe 


iſt und auf dem Sprung liegt, ſo iſt das eine Stimme der erhal⸗ 


tenden Naturkraft, wodurch die kleinen Nachbarn bei Zeiten ge⸗ 
warnt werden, auf ihre Sicherheit bedacht zu ſein. Wir hören 
täglich das Brüllen des preußiſchen Löwen durch den Mund der 
deutſchen Preſſe.“ — Es iſt doch hübſch ſo geſchildert zu wer⸗ 
den. Ob unſere auswärtige Politik darin wohl ihr Spiegel⸗ 
bild erblickt? 

Stralſund, 29. November. Der Ausſchuß zur Errichtung 
eines Denkmals auf dem Grabe Schills macht bekannt, daß 
die bis jetzt eingegangenen Beiträge 826 Thlr. 10 Sgr. betra⸗ 
gen, und daß bereits alle Anſtalten zur Herſtellung des Denk⸗ 
mals getroffen ſind, in der Hoffnung, daß das noch Erforderliche 
dem Ausſchuſſe im Laufe der nächſten Monate zugehen werde. 

Bonn, 28. November. (K. Z.) Ein ſanfter Tod hat heute 
früh den langen qualvollen Leiden Bunſens ein Ende gemacht. 
Die Kunde don ſeinem Hinſcheiden wird über die Grenzen des 
deulſchen Vaterlandes hinaus ſchmerzliche Gefühle erregen, 
nicht bloß unter denjenigen, welche in dem Verſtorbenen den Staats: 
mann und Gelehrten achten, ſondern auch unter der ſehr großen 
Schaar derer, „die ſeiner Sitten Freundlichkeit erfahren“. Gebo⸗ 
ren war der Wirkliche Geheime Rath, Freiherr Chriſtian Karl 
Joſias v. Bunſen am 25. Auguſt 1791 zu Korbach, im Für⸗ 
ſtenthum Waldeck. Seine diplomatiſche Laufbahn begann nicht 
lange nach ſeiner im Jahre 1816 erfolgten Ankunft in Rom, wo 
er mit Niebuhr in nähere Verbindung trat. 1818 ward Bun- 
fen Geſandtſchafts⸗Secretär in Rom und übernahm im Frühiahre 
1824, nach dem Ausſcheiden Niebuhrs, die von ihm bis dahin 
interimiftif verwalteten Geſchäfte der Geſandtſchaft. Seine Wirk⸗ 
ſamkeit in Rom dauerte bis zum Jahre 1838. Dann folgte ſeine 
diplomatiſche Thätigkeit in der Schweiz und in England. Was 
letzteres Land anbelangt, ſo wollen wir hier nur hervorheben, daß 
Bunſen der eifrige Verfechter der Rechte Schleswigs und Hol⸗ 
ſteins war. Ganz abgefehen von Politik und Theologie verliert 
die Welt in Bunſen einen der bedeutendſten Humaniſten im edel⸗ 
ſten Sinne des Wortes. 


England. 

London, 28. Nov. Die „Times“ widmet heute der Er⸗ 
nennung des Grafen Flahault zum franzöſiſchen Geſandten in 
London einen Leitartikel und wirft einen Rückblick auf die Lauf⸗ 
bahn des jetzt 75jährigen Greiſes. Sie erinnert daran, wie das 
Haupt ſeines Vaters in der erſten Revolution unter der Guillo⸗ 
tine gefallen, wie ſeine Mutter mit ihrem Sohne nach England 
geflohen ſei und dieſer dort feine erſte Schulbildung erhalten habe; 
wie Flahault fpäter, im Alter von 15 Jahren, in das franzöfl- 
lche Heer getreten, die Schlachten von Marengo, Auſterlitz, Fried⸗ 
fand und Wagram mitgemacht habe, Adjutant Murats, Ber⸗ 
thiers und Napoleons ſelbſt geweſen ſei, bei Leipzig und Waterloo 
gekämpft, ſpäter in der Pairskammer unter Louis Philippe eine 
ſreiſinnige Haltung beobachtet und als Geſandter in Berlin und 
Wien fungirt habe. Sie erinnert ferner daran, dafi der Graf ſich 
mit Miſs Elphinſtone, der Tochter und einzigen Erbin des Ad⸗ 
mirals Lord Keith, 


verheirathet habe. „Kein Menſch“, bemerkt 


ſie, „vermag zu ſagen, wie viel dieſe Miſchheirathen unter den 
böchſten Familien in der Republik der europäiſchen Nationen dazu 
beigetragen haben mögen, Volkshaß und politiſchen Haß zu mil⸗ 
dern und einen Geiſt der Freundſchaft und gegenſeitigen Duldung 
zu wecken und lebendig zu erhalten.“ Die Wahl des Kaiſers, 
ſagt die „Times“, habe eine Zeit lang zwiſchen Flahault und 
Morny geſchwankt, und die wirklich getroffene ſei wohl die glück⸗ 
lichere. Namentlich dürfe man den langen Aufenthalt des Gra⸗ 
fen Flahault in England und feine Vertrautheit mit dem engli- 
ſchen Weſen nicht gering anſchlagen. 

— Die „Times“ meldet: „Den gegenwärtigen Verabredun⸗ 
gen gemäß werden Ihre Majeſtät die Königin, der Prinz⸗Gemahl 
und die königliche Familie am 5. oder 6. Dezember von Schloß 
Windſor nach der Inſel Wight überſiedeln, wo ſich der Hof etwa 
14 Tage aufhalten wird, um dann nach Windſor zurückzukehren 
und daſelbſt das Weihnachtsfeſt zu verbringen. Man erwartet, 
daß die Kaiſerin der Franzoſen, ehe ſie England verläßt, der Kö⸗ 
nigin entweder in Windſor oder in Osborne einen Beſuch abſtat⸗ 
ten wird. Da jedoch der Beſuch nothwendig einen Privat⸗Charak⸗ 
ter tragen muß, ſo wird man höchſt wahrſcheinlich Osborne wählen.“ 

— Prinz Alfred hat die Fregatte „Euryalus“ verlaſſen, um 
den Dienſt auf einem Linienſchiffe kennen zu lernen, und begiebt 
ſich im Januar auf dem „St. Georges“ (90 Kanonen) nach Oſt⸗ 
Indien und Nordamerika. 0 5 

— Bei dem letzten Kampfe zwiſchen den Alliirten und den 
Chineſen waren faſt nur Tataren betheiligt, die San Kolitzin, 
ein Irländer von Geburt, befehligte. „Dieſer Irländer“, heißt 
es in einem Privatſchreiben, „der verwegenſte Feldherr der Chine- 
ſen, iſt der tapferſte Vertheidiger des tatariſchen Thrones und 
ſteht in hohem Anſehen in China.“ 

London, 27. Nov. Ueber die vom „Moniteur“ verkünde⸗ 
ten Neuerungen in Frankreich läßt ſich die heutige „Times“ in 
folgender Weiſe vernehmen: „Veränderungen im Miniſterium 
gehen mit Veränderungen in der Verfaſſung Hand in Hand. Graf 
Walewski wird Staatsminiſter an Stelle des zurücktretenden Hrn. 
Fould. An und für ſich kann das den Franzoſen ziemlich und uns 
Engländern erſt recht gleichgiltig ſein. Darauf, ob der Präſident 
des Pariſer Congreſſes oder fein finanzieller College einen gewiſ⸗ 
ſen Poſten bekleidet, kann für den Gang der Ereigniſſe in Frank⸗ 
reich nur wenig ankommen, und obgleich England keine Urſache 
hat, einem Politiker gewogen zu ſein, der kein Hehl daraus macht, 
daß er parlamentariſche Einrichtungen verachtet, ſo können wir 
doch feinem Wiedergelangen ans Ruder mit vollkommenem Gleich 
muth zuſehen. Wichtiger find die Decrete, welche den Einfluß der 
geſetzgebenden Körperſchaften im franzöſiſchen Kaiſerreiche fo te» 
deutend ausdehnen. Wir wollen gleich von vornherein unſere 
Ueberzeugung ausſprechen, daß Napoleon nicht die Abſicht hat, 
ſeinen Pairs und ſeinen Volksvertretern, welche nur die Schatten 
von Pairs und Volksvertretern ſind, jene Privilegien zu verlei⸗ 
hen, die den freien Verſammlungen unſeres Landes eigen ſind. 
Die Verfaſſung des franzöſiſchen Kaiſerreichs iſt ſo beſchaffen, 
daß von einem Vergleiche zwiſchen uns und unſeren Nachbarn 
kaum die Rede fein kann. Der franzöſiſche Senat beſteht aus Ce⸗ 
lebritäten und iſt ſo ohnmächtig und der Autorität ſo ergeben, wie 
das nothwendig bei einer Verſammlung der Fall ſein muß, in 
welcher die Unabhängigen und Nicht: Beamten der Zahl nach nicht 
überwiegen. Der geſetzgebende Körper iſt eigentlich nichts weiter, 
als eine zweite Klaſſe des Senats. Er beſteht aus Localberühmt— 
heiten, die ſich durch ihre Anhänglichkeit an die kaiſerliche Sache 
empfehlen und demgemäß von der ganzen Macht des betreffenden 
Präfecten und ſeiner Untergebenen unterſtützt werden. Aber dieſe 
loyalen und fügſamen Politiker, die dem Wunſche ihres Gebieters 
eben ſo gehorſam ſind, wie es nur irgend ein Parlament der 
Stuarts ſein konnte, ſind am Ende doch gar keine verächtlichen 
Geſetzgeber. Was aber das alltägliche Geſetzgebungs⸗Geſchäft bes 
trifft, ſo brauchen ſich die franzöſiſchen Kammern des Vergleiches 
mit den unfrigen nicht zu ſchämen. Die von dem Kaiſer gemach⸗ 
ten Zugeſtändniſſe dürfen nicht als unerheblich betrachtet werden. 
Sind die franzöſiſchen Kammern gleich keine wachſamen Hüter 
der ſtaatlichen Freiheit, ſo beſtehen ſie doch aus Männern von 
Talent, Reichthum und einem gewiſſen imperialiſtiſchen Patriotis⸗ 
mus. Die Kammern des Kaiſers repräſentiren das Volk, welches 
ihm die oberſte und beinahe despotiſche Gewalt als Entgelt für 
materiellen Wohlſtand, militäriſchen Ruhm und diplomatiſchen 
Einfluß verliehen hat. Von ſo vielen parlamentariſchen Ländern 
umgeben, muß auch Frankreich parlamentariſch ſein. Selbſt die 
bloßen conſtitutionellen Formen bergen eine Lebenskraft in ſich. 
Der Trieb zum Wachsthum liegt in ihnen, und ſie ziehen ſtets 
neue Quellen des Einfluſſes in ihren Bereich hinein. Die franzö⸗ 
ſiſchen Kammern fiehen alſo im Begriff, eine politiſche Macht zu 
werden, und der Kaiſer ſteht im Begriff, feine Handlungen und 
die Wahl ſeiner Diener den Vertretern des Volkes zu unterbrei⸗ 
ten. Der Schritt mag klein ſcheinen, aber er iſt wirklich; denn 
eine Kammer, in der die freie Rede herrſcht, erheiſcht verantwort⸗ 
liche Miniſter, und man wird Männer, welche im Stande ſind, 
die kaiferliche Politik wirkſam zu vertheidigen, außerhalb jener un⸗ 
edlen Coterie ſuchen müſſen, die Frankreich ſo lange beherrſcht hat.“ 

Frankreich. 

Paris, 28. November. Die Frage, ob es erſprießlich ſei, 
den geſetzgebenden Körper aufzulöſen und das Land ſich über die 
kaiſerliche Politik durch neue Wahlen ausſprechen zu laſſen, wird 
Seitens der Regierung einer ſtrengen Prüfung unterworfen. Im 
Falle, daß man ſich für die Maßregel entſcheide, würde Herr v. 
Perſigny die Wahlen leiten, nach Beendigung derſelben jedoch 
das Portefeuille des Innern niederlegen, um das der äußeren 
Angelegenheiten zu übernehmen. Herr Thouvenel würde als Ge: 
ſandter nach Rom geſchickt werden, da der Herzog v. Grammont 
abberufen zu werden wünſcht. Es iſt davon die Rede, daß den 
Miniſtern ohne Portefeuille Wohnungen im Louvre zugewieſen 
werden ſollen. — Man ſpricht von Einführung einer progreſſiven 
Einkommenſteuer und Aufhebung des Octrot. 

— Die franzöſiſchen Truppen in Syrien haben das Cap 
von Kab - Elias an bis zum Weſten des Hauran beſetzt. Die 
Stellung, die ſie eingenommen, beherrſcht ſowohl das Gebirge, 
wie anch Damascus. — Des Prinz Napoleon begiebt ſich nicht 
nach Italien, wie man behauptet hatte, ſondern an den Bodenſee, 
wo er ein Gut beſitzt. 

— Der „Conſtitutionnel“ meldet, daß die frunzbſiſchen Trup⸗ 


pen in Syrien ihre Winterquartiere beziehen. Die „Moniteur“- } 


Collecte für die ſyriſchen Chriſten beläuft ſich heute auf 415,680 
Fres. 14 Cts. 
Italien 


— Aus Turin, 28. Nov., wird gemeldet, daß der Bau 
der Eiſenbahn am liguriſchen Littorale (Genua) einer Geſellſchaft 
übertragen ward, welche durch den italieniſchen Mobiliar⸗Credit 


und mehrere italieniſche Bankhäuſer vertreten iſt. 

Turin, 26. November. (K. Z.) Der Miniſterrath hat 
nun über die Frage der inneren Organiſation des Landes entſchie⸗ 
den und dabei auf die hiſtoriſche Entwicklung, auf den Charakter 
und die Bedürfniſſe Italiens die möglichſte Rückſicht genommen. 
Dem Entwurfe des Miniſteriums zufolge wird das Land in zehn 
„Regionen“ eingetheilt werden: Piemont, Ligurien, Sardinien, 
die Lombardei, Parma, Modena, die Romagna, Toscana, Neapel 
mit Sicilien. Jeder „Region“ wird ein Gouverneur mit ausge⸗ 
dehnten Vollmachten und einem Regionalrath zur Seite vorgeſetzt 
werden. Die Centralgewalt wird ſich fo wenig, als es uur thun⸗ 
lich, in die beſonderen Angelegenheiten der Regionen einmiſchen, 
welche ihre alten Gerechtſamen und Einrichtungen, ſoweit ſich dieſe 
mit der Geſammt-Verfaſſung des Landes vertragen, beibehalten. 
Die „Regionen“ werden in Provinzen abgetheilt, wie ſie ſchon 
jetzt beftehen, und an deren Verhältniſſen nur wenig zu ändern 
ſein wird. Wie bisher werden fie durch einen General- Inten⸗ 
danten verwaltet werden. Der Intendant wird einen Provinzial⸗ 
rath zur Seite haben. Die Provinzen werden in Bezirke, und 
die Bezirke in Gemeinden zerfallen. — Es ift ausgemacht, daß 
nun der König vierzehn Tage in Sicilien bleibt und dann nach 
Neapel zurückkehrt, wo er bis zu Ende des Jahres verweilen ſoll. 
Man betrachtet den längeren Aufenthalt des Königs in Neapel für 
nothwendig. — Der Gemeinderath von Catania hat 3000 Dur 
caten zur Ausgabe für die Feier zum Empfange des Königs von 
Italien beſtimmt. Die Frauen von Palermo haben beſchloſſen, 
dem König ein Geſchenk zu überreichen, um nicht hinter den Frauen 
von Mailand, Bologna und Florenz zurück zu bleiben. 

— Der Cardinal Erzbiſchof von Neapel, welcher unter 
Garibeldi ausgewieſen worden, wird in Neapel zurück erwartet. 
Die Aemter von. Mitgliedern des Statthalterei-RMathes ohne 
Portefeuille werden wieder abgeſchafft. Von den Garibalviſchen 
Corps wurden 1800 Mann verabſchiedet und am 27. nach Ge⸗ 
nua eingeſchifft; eine gleiche Anzahl ſollte am folgenden Tage, 28. 
November, nach Genua zur See gehen. General Sirtori er- 
mahnt durch Tagesbefehl die Offiziere und Soldaten der Süp- 
Armee, ſich nicht an Kundgebungen zu betheiligen. Sowohl in 
Turiner, wie in directen neapolitaniſchen Depeſchen wird gemel⸗ 
det, daß im Süden überall Ruhe und Ordnung hergeſtellt ſeien. 
Wenn dieſe Meldungen auch nicht allzu ſtreng zu nehmen ſein 
dürften, ſo iſt im Ganzen doch eine Beſſerung der Lage eingetre⸗ 
ten und wieder mehr Ausſicht vorhanden, daß Farini ſeine ſchwie⸗ 
rige Aufgabe in nicht allzu langer Zeit löſen und einige nord⸗ita 
lieniſche Ordnung in das neapolitaniſche Gewirr bringen werde. 

— Aus Tu rin, 26. Nov., wird dem „Journal des De⸗ 
bats“ geſchrieben, daß die liberalen Maßregeln des Kaiſers der 
Franzoſen in Italien mit außerordentlicher Genugthuung aufge⸗ 
nommen worden, weil die italieniſche Bewegung, die im Namen 
der conſtitutionellen Freiheit unternommen ward, dadurch ein neues 
Unterpfand erhalte. In Genua haben die Zeichnungen — 20 
Sous — für das Garibaldi zu machende Ehrengeſchenk lebhaft 
begonnen; an der Spitze des Comités ſteht der einflußreiche De⸗ 
putirte Cabella. 

Neapel, 24. Nov. Am vergangenen Dienſtag hielt der 
König auf dem Marsfelde über 12,000 Mann Nationalgarde 
und mehrere Regimenter Infanterie, Cavallerie und Artillerie eine 
Revue ab. Die Nationalgarde, beſtehend aus dem Kern der hie⸗ 
ſigen Bürgerſchaft, empfing ihn mit enthuſiaſtiſchem Zurufe. Bei 
der Rückkehr des Königs in die Stadt waren alle Straßen, die 
er paſſiren ſollte, feſtlich geſchmückt, die halbe Bevölkerung wogte 
auf und ab, und alle Balcone waren, ſo viele Tauſend ihrer ſind, 
mit Damen gefüllt. Der König wählte jedoch zum Erſtaunen und 
zur Enttäuſchung Aller nicht die Toledoſtraße, um nach dem Pa⸗ 
laſte zu gelangen, ſondern fuhr durch das Lazzaroni⸗Viertel am 
Meere vorbei. Abends war allgemeine Beleuchtung aller Stra⸗ 
fen und großes Feuerwerk auf St. Elmo. — Die von Gari— 
baldi am zweiten Tage ſeines Hierſeins decretirte öffentliche Schule, 
die eine Zahl von 1000 militäriſch erzogenen Armenſchülern haben 
ſoll, wird gemäß einem Deerete Farinis in der nächſten Zeit ins 
Leben treten. — Die Garibaldi'ſche Armee verſchwindet immer 
mehr und mehr vom hieſigen Schauplatze. Das rothe Hemd, dem 
man in den Straßen überall und immer begegnete, iſt der pie⸗ 
monteſiſchen Uniform gewichen. Wie ich höre, benimmt ſich die 
Regierung bei Entlaſſung der Garibaldianer, ſo weit es wenig⸗ 
ſtens den Gelt punkt angeht, im höchſten Grade anſtändig. — 
Geſtern wurde abermals ein Trupp neapolitaniſcher Gefangener 
von ungefähr 50 Mann hier eingebracht. Auch ein halbes Dutzend 
mit den Waffen in der Hand ergriffener Bauern befand ſich da- 
bei. Da man ſie weder erſchoſſen, noch zum Transport gefeſſelt 
hatte, ſo ſcheint es, als ob die Proclamation Cialdinis wirklich 
eine einfache Drohung geblieben ſei. Auch hat man bisher hier 
nicht eine Sylbe von derartigen Executionen vernommen „ ſo ge 
rechtfertigt dieſelben auch den vielen Unthaten gegenüber wohl ge⸗ 
weſen wären. 

— Die auf römiſches Gebiet gegangenen bourboniſchen 
Soldaten bleiben bis auf Weiteres in den Orten, mo fie inter- 
nirt wurden. Ihr Unterhalt iſt ihnen von Frankreich und dem 
Papſte zugeſichert worden. Das Kriegsmaterial und ihre Waffen 
bleiben vor der Hand in franzöſiſchen Händen. — Außer dem 
General Goyon, der das Großkreuz des St.⸗Januarius⸗Ordens 
erhalten, wurden noch folgende Offiziere vom Könige von Nea⸗ 
pel decorirt: der Brigade⸗General de Ridouel erhielt das Groß⸗ 
kreuz des Ordens Franz' J., der Oberſt vom 40. Regiment, 
Peyſſard, und der Gendarmerie-Rittmeiſter Belot de la Dique 
wurden zu Commandeurs und der Generalſtabs-Chef Mamony 
zum Ritter des nämlichen Ordens ernannnt, 

— In Sicilien will man Victor Emanuel nicht anders 
empfangen, als wenn ihn Garibaldi vorſtellt, weil fie ſagen, daß 
dieſer ihnen einen König zu geben verſprochen habe und er ihnen 
denſelben auch vorſtellen müſſe. h 

‚ — Am 18. Nov. ift in Genua eine Abtheilung der unga⸗ 
riſchen Legion aus Neapel angekommen, welche in das ſardiniſche 
Regiment „Piacenza⸗Huſaren“ eingereiht werden foll. Ihre bis⸗ 
herige Uniform und Ausrüſtung iſt die der öſterreichiſchen Huſa⸗ 
ren, und nur die Farbe der Treffen iſt verſchieden. Es befinden 
ſich aber unter dieſen Leuten nur wenig eigentliche Magyaren; der 
größte Theil beſteht aus Böhmen, Slovaken, Polen, ja ſelbſt 
mehreren Croaten. 


Danzig, den 1. December. 


Elbing, 29. Nov. (Br. W.) Dieſer Tage kam hier ein 
junger Soldat durch, der zu dem päpſtlichen Schweizerregiment 
gehört hatte, welches in Loretto durch Capitulation in die Gefan⸗ 
genſchaft der Piemonteſen gerathen war. Er begiebt ſich in ſeine 
Vaterſtadt Heilsberg, um dann in Braunsberg bei den Jägern 
freiwillig einzutreten. Der junge erſt zwanzigjährige Menſch war 
als Buchbindergehilfe auf ſeinen Wanderungen nach der Schweiz 
gekommen und hatte ſich dort von einem heimlichen Werber als 
Schweizer für die päpſtliche Armee anwerben laſſen, wo er nach 
ſeiner eigenen Ausſage recht gute Tage verlebt hat. Ueber die 
Behandlung von Seiten der Piemonteſen ſprach er ſich ſehr lo⸗ 
bend aus. 

Rhein, 26. Novbr. [Eine gelungene Gaunerei.] 
(K. H. Z.) Eine in der Nähe unſerer Stadt auf dem Lande mit 
feltener Frechheit und Conſequenz ausgeführte Gaunerei erregt 
gegenwärtig hier großes Aufſehen. Bei dem Schullehrer R. zu 
Kl.⸗St. erſcheint im Laufe der vergangenen Woche ein anſtändig 
gekleideter Mann, welcher ſich für den Gutsbeſitzer Krauſe aus 
Landau bei Bartenſtein ausgiebt. Derſelbe theilt dem Schullehrer 
ferner mit, er habe vor Kurzem ſein Gut verkauft und ſei nun 
nach Maſuren gekommen, um hier eine andere Beſitzung zu kau⸗ 
fen, weshalb es ihm lieb wäre, zu erfahren, ob es vielleicht hier 
in der Nähe Beſitzer gäbe, welche ſich geneigt fänden, ihre Be- 
figungen zu verkaufen. Der Schullehrer iſt ſogleich mit gutem 
Rathe bei der Hand und bezeichnet dem angeblichen Käufer eine 
in der Nähe liegende, dem Gutsbeſitzer F. zugehörende Beſitzung, 
wobei er ſich bereit erklärt, mit K. zu F. hinaus zu fahren. An 


Ort und Stelle angekommen, werden Gebäude, Vieh und Felder 


in Augenſchein genommen und der Beſitzer F. nach dem Preiſe 
gefragt. K. findet den Preis nicht zu hoch und es erfolgt ein vor, 
läufiger Contractsabſchluß, welchen das Kreisgericht zu L. ſpäter 


ſanctioniren fol und wobei der Käufer die Anzahlung zu verab⸗ 


folgen verſpricht. Der neue Beſitzer erklärt nun den anweſenden 
Dienſtleuten, er könne keine nur polniſch ſprechenden Leute ge, 
brauchen, müſſe vielmehr deutſches Geſinde halten, weshalb er 
genöthigt ſei, dieſelben ſämmtlich zu entlaſſen. Damit den armen 
brodloſen Leuten jedoch einige Eutſchädigung zu Theil werde, bit⸗ 
tet K. den früheren Beſitzer, beim Abgange der Leute an jeden 
Einzelnen einen Thaler auszuzahlen und denſelben zum Abſchieds⸗ 
mahle einige Schafe ſchlachten zu laſſen. Hierauf begeben ſich 


Käufer und Verkäufer, fo wie mehrere andere beim Handel be 
theiligt geweſene Perſonen in das im Dorfe befindliche Gaſthaus, 
um ſich nach dem ſchnell geſchloſſenen Handel gütlich zu thun. 
Nachdem man in Bier und in Grog das Nöthige geleiſtet hat, 
wird Rheinwein verlangt. Leider kann der Gaſtwirth mit Wein 
nicht aufwarten, und die Geſellſchaft beſchließt, nach dem in der 


Nähe gelegenen Kirchdorfe Gr.⸗St. zu fahren, weil ſich mit Si⸗ 
cherheit darauf rechnen läßt, daß der Beſitzer des dort befindlichen 
Gaſthauſes mit Wein verſorgt ſei. Man hatte ſich auch nicht ges 
täuſcht, weshalb nun das Feſtgelage bei Wein fortgeſetzt und der 
freigebige Ankömmling und der neue Beſitzer von allen Seiten 


willkommen geheißen wird. K. theilt nun ſeiner Umgebung mit, 
daß er noch Junggeſelle ſei und bedauert, daß es ihm an Damen- 
bekanntſchaft mangele; umſomehr, da er ſich in Mafuren gend- 


thigt ſehe, recht bald zu heirathen. Doch auch dafür wiſſen ſeine 
neuerworbenen und begeiſterten Freunde Rath und recommandi⸗ 
ren ihm ein in der Nähe von Gr.⸗St. wohnhaftes reiches Mäd⸗ 
chen. Daſſelbe ſoll nun ſofort in Augenſchein genommen werden, 


und gute Freunde ihres Vaters finden ſich ſogleich bereit, den 
Heirathscandidaten auf einer Fahrt nach dem Wohnorte des 


Mädchens zu begleiten und denſelben dort einzuführen. Vorher 
ſoll indeß die Rechnung des Gaſtwirths, welche 17 Thlr. 12 Sgr. 
betrug, berichtigt werden. K. zieht nun ſeine Brieftaſche heraus 
und wendet ſich an den Wirth mit der Bitte, ihm einen Fünf⸗ 
hundert⸗Thalerſchein zu wechſeln. Sowohl der Wirth, als alle 
übrigen Gäſte können dieſem Wunſche nicht nachkommen und ſelbſt 
der Pfarrer des Orts, den man dieſerhalb anfragen läßt, erklärt 
ſich ebenfalls hiezu für unfähig. Die Zeche muß demzufolge ere⸗ 
ditirt werden und K. reiſt ab, um die reiche Schöne näher kennen 
zu lernen. Unterwegs wird ein Gutsbeſitzer beſucht, welchem K. 
unter Anderm von feinen ausgezeichneten Pferden und Fohlen er⸗ 
zählt, welche er von feiner frühern Beſitzung nach Maſuren mit⸗ 
zubringen beabſichtigt. Den Gutsbeſitzer wandelt die Luſt an, 
eins der von K. genau beſchriebenen Fohlen zu beſitzen, und letz⸗ 
terer iſt durchaus nicht abgeneigt, ſeinem künftigen Nachbarn ein 
ſolches abzutreten. „Sicher iſt ſicher“, meint der Gutsbeſitzer und 
zahlt auf das behandelte und ungeſehene Fohlen 20 Thlr. Hand 
geld, welches K. gleichgiltig einſtreicht. Nach erfolgter Mädchen⸗ 
ſchau, über welche wir nähere Details zu geben außer Stande 
ſind, kehrt K. zu ſeiner neuen Beſitzung zurück und begiebt ſich in 
ein beſonderes Gemach zu nächtlicher Ruhe. Der künftige Tag iſt 
zur Abſchließung des gerichtlichen Contracts über den Gutskauf 
beſtimmt, weshalb die Fahrt nach L. ſchon in aller Frühe erfol⸗ 
gen ſollte. Doch der Käufer läßt ſich zur beſtimmten Zeit nicht 
blicken, und als endlich der Verkäufer nach dem Schlafgemache 
deſſelben ſich begiebt, findet ſich hier ein leeres Bett, auch wird 
der erſchrockene Verkäufer gewahr, daß mit dem nächtlichen Durch⸗ 
reißer ſeine werthvolle Uhr und ein koſtbarer Pelz abhanden ge⸗ 
kommen ſind. 


Mannigfaltiges. 

Ratibor, 22. November. Am 15. d. Mts. iſt in der hie⸗ 
ſigen Strafanſtalt ein Verbrecher geſtorben, welcher 50 Jahre 
ohne Unterbrechung feſtgehalten war. Bei feiner Verurtheilung zu 
lebenslänglicher Haft und Ablieferung in das Zuchthaus im Jahre 
1810 hatte er eingeſtanden, 160 Diebſtähle und 4 Straßenraube 
verübt zu haben. Er ſtarb im 86. Lebensjahre reumüthig und 
nach Empfang der h. Sacramente. Ein folder Zuchthaus-Jubilar 
dürfte eine Seltenheit ſein. 

— Das „Augsburger Tageblatt“ enthält Folgendes: 
„Freunde der Induſtrie und des Fortſchrittes machen wir auf die 
neue Waſchanſtalt unferes Krankenhauſes aufmerkſam. Sie iſt 
mit allen Hilfsmitteln der Technik. ausgerüſtet und die ſchmutzige 
Wäſche beider Konfeſſtonen wird in geſonderten Dampfeylindern 
gekocht, vom gröbſten Schmutze befreit und in geſonderten Trögen 
eingeſeift ꝛe. Hierauf wird die Wäſche in die betreffenden katho⸗ 
liſchen und proteſtantiſchen Trockenzimmer gebracht und den bee 
treffenden Konfeſſionen entſprechend weiter behandelt.“ 

— [Louis Drucker], der wohlbekannte ehemalige humori— 
ſtiſche Berliner Weinhändler, der zuletzt Kräuterdoctor zu St. 
Louis in Nordamerika geworden war, dabei aber nicht ſo gute 
Geſchäfte gemacht haben ſoll, als die Wunderdoctoren in Berlin 
fie machen, fol ſich Nahrungsſorgen halber im Miſſiſſippi erſäuft 
haben, nachdem er bereits das 74. Lebensjahr erreicht hatte. An 


Leinöl 103 ½. ver K. 


einen Freund ſoll er vor ſeinem Tode folgenden, allerdings ſeiner 


Schreibweiſe ganz entſprechenden Brief hinterlaſſen haben: „Dieſe 
Zeilen widme ich Ihnen eine Stunde vor meinem Tode. Ich 
ſterbe mit großer Reſignation und ſuche ihn in den Wellen des 
Miſſiſſippi, um keine Gaſtfreundſchaft in irgend einem Hauſe zu 
verletzen, ſonſt hätte ich mir es weit bequemer machen können. 
Meinen Körper widme ich als ein Geſchenk dem Humboldt-⸗In⸗ 
ſtitute, damit die Wiſſenſchaft bereichert wird; mein Magen muß 
ein wunderbares Bild darſtellen, ich wünſchte ſelbſt einen Blick 
hineinzuwerfen. Auf die Ehre einer für mich lächerlichen Beerdi⸗ 
gung habe ich, ſeitdem ich denken kann, Verzicht geleiſtet. Mein 
Körper hat als beſonderes Kennzeichen eine Narbe am linken 
Bein, und zwar durch einen Streifſchuß, mit welchem mich ein 
franzöſiſcher Held beehrte.“ — Bei Louis Drucker iſt es freilich 
nicht unmöglich, daß auch ſein Tod ein Witz iſt, den er ſich zu 
irgend einem Zwecke gemacht hat. 

— (Verwendung der Politik zu induſtriellen Rer 
clamen.] Folgende Proclamation am Vorabend der Präſiden⸗ 
tenwahl erließ der famoſe Doctor Brandreth in Newyork an ſeine 
Mitbürger: ; 

„Wähler! Es iſt nöthig, daß Ihr Eure Stimmzettel für 
die guten Candidaten abgebt. Um dies thun zu können, muß der 
Kopf klar ſein, und dies erreicht Ihr durch eine reichliche Doſis 
der Univerfal-Brandreth- Pillen. Sind die Eingeweide in gutem 
Stand, ſo müſſen es auch Kopf und Urtheil ſein. Jeder Wähler 
nehme alſo vor dem nächſten Dienſtag eine Doſis von wenigſtens 
vier Pillen ein, und ſeine Abſtimmung wird mit der Gerechtigkeit 
im Einklang ſtehen.“ 


Producten ⸗ Märkte. 


Königsberg, 30. November. (K. H. 3.) Wind O. 70. — Weizen 
unverändert, hochbunter 127.2860 86 ., bunter 124268 92.81 
Br, rother 12126314 758590 Zr. bez. — Roggen behaup⸗ 
tet, loco 113 —21—.258 45—51—55 ‚gr, bez., Termine flau, der heu⸗ 
tige November⸗Stichtag verlief ruhig und blieb 53 . , 1208 Br., 
er Frühjahr 808 55% %, Br., 54 S Gd., ur Mai- Juni 1208 54 Gr, 
B., 52 Sr. G. — Gerſte ſehr ftille, kleine 1018 40 e bez. — Hafer 
Ines: Waare gefragt, loco 50—5 1 Zollgewicht 30 Ya bez. — Erb- 

en niedriger, weiße Koch⸗ 60—63 , Futter⸗ 55—53 n, graue 
5866 Hr, grüne 72—84 Se bez. — Bohnen 60—68 bez. — 
Wicken 35—5/ % bez. — Lein ſaat ohne orrath, mittel 10612 
2679 . bez. — Kleeſaat rothe 11— 12 % vr E. bez. — 
r. — Rübö l 127 3 , B. 

Spiritus den 29. % Novbr. gemacht 227 . ohne Faß, de Des 
zember gemacht 23 ½ mit Faß mit Bedingungen; den 30. November 
loco Verkäufer 223 . und Käufer 213% ohne Faß, Verkäufer 23 Ag. 
und Käufer 22% mit Faß, 7er Frühjahr Verkäufer 22% % und 
Käufer 22 ,. mit Faß. Alles er 8000 Z Tralles. 


Rath und hilfe für Diejenigen, welche an Geſichtsſchwäche 
leiden und namentlich durch angeſtrengtes Studiren und 
angreifende Arbeit den Augen geſchadet haben. 

Seit meinen Jugendjahren hatte auch ich die leidige Ge⸗ 
wohnheit, die Stille der Nacht wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu wid⸗ 
men. Sowohl hierdurch, als durch viele angreifende optiſche und 
feine mathematiſche Ausführungen war meine Sehkraft ſo ſehr 
geſchwächt, daß ich um ſo mehr den völligen Verluſt derſelben be⸗ 
fürchten mußte, da ſich eine fortwährende entzündliche Dispoſition 
eingeſtellt hatte, welche mehrjährigen Verordnungen der geſchickte⸗ 
ſten Aerzte nicht weichen wollte. Unter dieſen betrübenden Um⸗ 
ſtänden gelang es mir, ein Mittel zu finden, welches ich nun ſchon 
ſeit 40 Jahren mit dem ausgezeichnetſten Erfolge gebraucht. Es 
hat nicht allein jene fortdauernde Entzündung vollſtändig beſei⸗ 
tigt, ſondern auch meinen Augen die volle Schärfe und Kraft 
wieder gegeben, fo daß ich jetzt, wo ich das 75. Lebensjahr an⸗ 
trete, ohne Brille die feinſte Schrift leſe und mich, wie in meiner 
Jugend, noch der vollkommenſten Sehkraft erfreue. Dieſelbe gün⸗ 
ſtige Erfahrung habe ich auch bei Andern gemacht, unter welchen 
ſich Mehrere befinden, welche früher, ſelbſt mit den ſchärfſten 
Brillen bewaffnet, ihren Geſchäften kaum noch vorzuſtehen ver⸗ 
mochten. Sie haben bei beharrlichem Gebrauche dieſes Mittels 
die Brille hinweggeworfen und die frühere natürliche Schärfe 
ihres Geſichts wieder erlangt. Dieſes Waſchmittel iſt eine 
wohlriechende Eſſenz, deren Beſtandtheile die Fenchelpflanze iſt, 
von welcher Gablonsky in ſeinem „Allgem. Lexicon der Künſte 
und Wiſſenſchaſten“ (S. 201 ꝛc.) ſagt, daß ſchon die älteren 
Naturkundigen bemerkt haben wollen, daß die Schlangen, welche 
oft an Blindheit litten, dieſes Fenchelkraut freſſen und dadurch 
die Sehkraft wieder erlangen. Dieſem ſei nun, wie ihm wolle — 
ich erkenne es mit Dankbarkeit an, daß uns der gütige Schöpfer 
dieſes Kraut gegeben hat. Die Bereitung der Eſſenz erfordert 
indeſſen eine verwickelte chemiſche Behandlung, und ich bemerke 
daher, daß ich dieſelbe ſeit längerer Zeit in vorzüglicher Güte von 
dem hieſigen Chemiker, Herrn Apotheker Geiß, beziehe; derſelbe 
liefert die Flaſche für Einen Thaler, und iſt gern erbötig, dieſelbe 
nebſt Gebrauchs-Anweiſung auch auswärts zu verſenden. Ich 
rathe daher den Leidenden, die Eſſenz von hier zu beziehen, in⸗ 
dem eine ſolche Flaſche auf lange Zeit zum Gebrauche zureicht, 
da nur etwas Weniges, mit Flußwaſſer gemiſcht, eine milchartige 
Flüſſigkeit bildet, womit Morgens und Abends, wie auch nach 
angreifenden Arbeiten, die Umgebung des Auges befeuch⸗ 
tet wird. Die Wirkung iſt höchſt wohlthätig und erquickend, und 
erhält und befördert zugleich die Friſche der Hautfarbe. 

Es wird mich erfreuen, wenn vorzüglich Denen dadurch ge⸗ 
holfen wird, welche bei dem raſtloſen Streben nach dem Lichte 
der Wahrheit oft das eigene Licht ihrer Augen gefährden und ein⸗ 
büßen müſſen. Vielleicht kann auch durch den Gebrauch dieſes 
Mittels das leider in der jungen Welt jo ſehr zur Mode gekom⸗ 
mene entſtellende Brillentragen vermindert werden, da dieſes in 
den meiſten Fällen die Augen mehr verdirbt als verbeſſert. Bril⸗ 
len können nur einer fehlerhaften Organiſation des Auges zu 
Hilfe kommen, aber nie geſunde und geſchwächte Augen ſtärken 
und verbeſſern. 

Aken, a. d. Elbe. 

Dr. Romershausen. 
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